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Angriffe der Sowjets in harten Kämpfen abgewiesen
Acußerst wirksame Angriffe der deutschen Luftwaffe — 45 Abschüsse am Sonntag

DNB. Berlin.  16 . März . Wie das Oberkommando der
Wehrmacht mitteilt , hielt am Sonntag an der Front nord-
ostwiirts Taganrog und im Donezgebiet die Kampftätigkeit trotz
Kauernder heftiger Schneesiurmc und bei starkem Frost an . An
pcrschiedcnen Stellen wurden mehrfache Angriffe des Feindes
in harten Kämpfen abqewehrt und dabei mehrere Panzer ab.
geschossen oder schwer beschädigt. Durch die deutsche Artillerie
morden Ansammlungen starker feindlicher Kräfte wirksam unter
Feuer genommen und die Bereitstellungen zum Angriff im
Keime erstickt. Die Bolschewisten erlitten schwere blutige Ver¬
luste.

An der Einschließungsfront von Leningrad bekämpfte schwere
Artillerie des Heeres feindliche Marschkolonnen bei dem Ver¬
such über das Eis nach Kronstadt zu gelangen , mit guter Wir¬
kung. Die Abwehr - und Angrissskämpfe des Heeres wurden durch
die Luftwaffe wirksam unterstützt . 4S Abschüsse am Sonntag
bewiesen die llcberlegenheit der deutschen Jäger.

§cr beuWe WeSrmchlsberW
Weitere bolschewistische Massenangriffe auf der Halbinsel
Kertsch blutig gescheitert - Hafen - und Bahnanlagen in
Murmansk erfolgreich bombardiert — Feindliche Aufklä¬
rungskräfte in Nordafrika zurückgeworfen — Britischer

Zerstörer im K nal durch Schnellboote versenkt
DNB . Aus dem Führerhauptquartier . 16. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Aus der Halbinsel Kertsch  wiederholte der Feind

auch gestern seine von zahlreichen Panzern unterstützten
Massenangriffe . Sie scheiterten an der tapferen Abwehr
den deutsch-rumänischen Truppen . Die Sowjets hatten hohe
blutige Verluste und verloren 48 Panzer . Damit wurden
in den letzten drei Tagen an diesem Frontabschnitt ins¬
gesamt 13K feindliche Panzer vernichtet.

An anderen Stellen der Ostfront wurden feindliche An¬
griffe bei heftigem Schneesturm in harten Kämpfen zurück-
geschlagen.

Starke Kampf - und Jagdfliegerverbände unterstützten in
rollenden Angriffen die Kämpfe auf der Erde und -er-
nichteten 45 feindliche Flugzeuge;  ein eigenes
Flugzeug ging verloren.

Bei der Abwehr starker wochenlang wiederholter An¬
griffe des Feindes hat sich die sächsische 134. Infanterie-
Division besonders ausgezeichnet.

An der Murmanküste  wurden ein grober Trans¬
porter in Brand geworfen und Hafen - und Bahnanlagen
in Murmansk erfolgreich bombardiert.

In Nordafrika  wurden feindliche Aufklärungskräfte
zurückgeworfen . Ein britischer Flugplatz im ägyptischen
Küstengebiet sowie militärische Anlagen in Tobruk wur¬
den erfolgreich bombardiert . Bei Luftangriffen auf feind¬
liche Kraftfahrkolonnen in der östlichen Cyrenaika wurden
mrhrere Fahrzeuge in Brand geschossen.

Auf Malta  griffen deutsche Kampf - und Jagdflugzeuge
bei Tag und Nacht britische Flugplätze und Flakstellungen
sowie militärische Anlagen von La Valetta an.

Schnellboote  griffen im Kanal  einen britischen
Zrrstörirvsrdand an und torpedierten einen Zerstörer,
der nach zwei starken Detonationen unterging . In einem
weiteren Gefecht wurde ein britisches Kanonenboot
so schwer getroffen , daß auch mit seinem Verlust zu rechnen
ist. Ein eigenes Schnellboot wurde schwer beschädigt »nd
ging nach Abschluß der Kämpfe beim Abschleppen unter.

Im mittleren Atlantik  versenkte ein deutsches
Kampfflugzeug ein britisches Handelsschiff von 2ÜÜK BNT.

In den Käkkpfen des 13. März hat der Oberwachtmsister
Schrödel,  Geschützführer in einer Sturmqeschützabtri-
lung, acht feindliche Panzer , darunter drei schwere, abge-
schossen.

Das Schriellboolgefechl im Kanal
DNB Berlin . 16. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , erfolgte der im OKW .-Bericht vom 16. März
gemeldete Angriff unserer Schnellboote  im Kanal
in den frühen Morgenstunden des Sonntags . Ein feindlicher
Zerstörer mit zwei Schornsteinen wurde zweimal torpediert und
Sing nach der zweiten Detonation unter . Das Sinken wurde
aus kurze Entfernung beobachtet. Kurz darauf tauchte aus dem
Dunkel der Nacht im Geleit von Zerstörern ein Dampfer auf.
Auch diese Zerstörer griffen in den Kampf ein. Nach heftigem
Eefecht wurde auf deutscher Seite ein Schnellboot vermißt . Un¬
sere Boote machten daraufhin kehrt und fanden nach Tages¬
anbruch das vermißte Schnellboot manövrierunfähig vor . In
seiner unmittelbaren Nähe befanden sich drei britische Kano¬
nenboote, die vom Feind bei dem deutschen Boot als Bewacher
Mückgelassenwaren . Unsere Schnellboote griffen die britischen
Kanonenboote an und vertrieben sie in einem Gefecht von
4S Minuten Dauer , bei dem ein feindliches Kanonenboot so stark
beschädigt wurde , daß mit seinem Untergang zu rechnen ist.
Hierauf ging ein Schnellboot bei dem beschädigten Boot längs¬
seits. Das Boot war durch Artillerietreffer auf kurze Entfer¬
nung stark zerschossen. Der Kommandant und einige Matrosen
bes Vrückenpersonals waren gefallen . Zwei deutsche Schnell¬

boote nahmen das beschädigte Boot in Schlepp. Es ist nach mehr¬
stündiger Schleppfahrt in schwerer See gesunken.  Alle ande¬
ren Schnellboote kehrten in den Hafen zurück, nachdem sie wie¬
derholte feindliche Luftangriffe erfolgreich abgewiesen hatten.

Britischer 2Ü»0-VRT .-Frachter versenkt
DNB Berlin . 16. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , sichtete ein deutsches Fernkampfflugzeug in den
Abendstunden des Sonntag bei bewaffneter Aufklärung 70 Kilo¬
meter nordwestlich der portugiesischen Küste einen unter briti -«
fcher Flagge fahrenden beladenen Frachtdampfer . 2m Tiefan¬
griff wurde der Dampfer mit Bomben belegt . Vier Treffer an
der Bordwand des Frachters rissen große Lecks in das Schiff.
Beim Abflug des deutschen Flugzeugs wurde der Dampfer in
sinkendem Zustand  beobachtet . Es handelt sich bei dem
vernichteten Handelsschiff um den 2000-BRT .-Frachter „Dar-
gomar ".

Karte Abwehrkämpfe bei Schneesturm und großer Kälte
DNB Berlin , 16. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , kam es auch am IS. März im mittleren
Frontabschnitt,  insbesondere an den Punkten , die in den
letzten Tagen wiederholt das Angriffsziel des Feindes waren,
bei anhaltenden Schneestürmen und Kältegraden bis zu 30 Grad
zu harten Abwehrkämpfen . 2n einem Korpsabschnitt war dem
Feind am 14. März , begünstigt durch den Schneesturm, der nur
Sicht auf kürzeste Entfernung zuließ, ein örtlicher Einbruch im
unübersichtlichen Waldgelände gelungen . Nach fast ISstündigem
harten Kampf konnte die feindliche Einbruchsstelle im Gegen¬
angriff wieder geschlossen werden. Der Feind erlitt dabei hohe
blutige Verluste . 2m Nordabschnitt der Front setzt der Feind
bei den auch dort herrschenden Schneestürmen seine Angriffe
fort . So wurden in einem Divisionsabschnitt allein am Nach¬
mittag des 15. März drei feindliche Angriffe unter hohen blu¬
tigen Verlusten für den Gegner abgeschlagen. Ein auf das Kampf¬
feld entsandter Spähtrupp stellte über 300 gefallene Bolschewi¬
sten fest.

Bolschewistische Angriffs nordostwärts Taganrog
abgeschlagen

DNB Berlin , 18. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht mitteilt , griff der Feind im Raum nordostwärts Taganrog
nach mehrtägiger Pause am Samstag erneut an . Die bolsche¬
wistischen Angriffe wurden in eisigem Nordweststurm und star¬
kem Schneetreiben zum Teil in Gegenstößen abgeschlagen, wobei
es zu harten Nahkämpfen kam. Der Gegner versuchte, seine An¬
griffe diesmal mit zahlreichen Panzerkampfwagen zu unter¬
stützen. Heftiges Artilleriefeuer leitete die Vorstöße gegen die
deutschen Stellungen ein. Von 15 mit aufgescssener feindlicher
2nfanterie hcranrollenden Panzern wurden zehn abgeschossen.
2m Verlauf weiterer Kämpfe wurden noch neun Panzer ver¬
nichtet, so daß in diesem Abschnitt der Front an einem Tage
1b Kampfwagen des Feindes zerschossen auf dem Grfechtsfeld
liefen hie
linie am Samstag abend fest in deutscher Hand . Mit deutschen
Truppen beteiligten sich auch slowakische Verbände an den Käm¬
pfen, die dem Feind ebenfalls erhebliche Verluste zufllgten. Von
den deutschen und slowakische Truppen wurden zqhlreiche Ge¬
fangene eingebracht.

DNB . München.  16 . März . Der Kgl . italienische Minister
sür Volkskultur , Erzellenz Alessaudro Pavolini  traf am
Montag mittag aus Einladung von Reichsminister Dr . Goeb¬
bels zu einem mehrtägigen Besuch in München ein. In seiner
Begleitung befanden sich die Nationalräte Chiodelli . d:r General¬
direktor der italienischen Rundfunkgesellschast. «nd Fantechi . der
Generaldirektor des italienische« Filminstituts Luce. ferner
Botschaftsrat Gras Cittadini von der Propagandaavteilung,
Dr . Tetomsasi von der Filmabteilung und Dr . Pompei von der
Theaterabteilung des Ministeriums sür Volkskultur.

Zum Emofang des italienischen Gastes waren Reichsminister
Dr . Goebbels und Staatssekretär Esser, sowie zahlreiche Vertre¬
ter von Partei und Staat auf dem festlich geschmückten Mün¬
chener Hauptbahnhof erschienen.

Nachdem Reichsminister Dr . Goebbels den Gast aus dem
befreundeten Italien in herzlicher Weise willkommen geheißen
hatte , schritt dieser die Front einer Ehrenkompanie der Waf¬
fen-^ ab. Der größte Teil des Tages war mit wichtigen Res-
sortbesprechunge« ««gefüllt.

Kallay an den Führer
Antworttelegramm des Reichsaußenministers

Berlin , 16. März . Anläßlich seines Amtsantritts als unga¬
rischer Ministerpräsident und Außenminister richtete Nikolaus
von Kallay  an den Führer folgendes Telegramm:

„Durch das Vertrauen des Herrn Reichsverwesers mit dem
Amte des ungarischen Ministerpräsidenten betraut , ist es mir
eine angenehme Pflicht , Eurer Exzellenz zu versichern, daß ich
die Politik Ungarns in den herkömmlichen und bewährten
Bahnen zu lenken gedenke, wie dies durch die Schickfalsverbun-

Erfolgreiche finnische Luftwaffe
DNB Berlin , 16. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , griff die finnische Luftwaffe im Laufe des
14. März im Finnischen Meerbusen einen Seefliegerhorst
der Sowjets an . Flugboote wurden in Tiefangriffen mit
Sprengbomben und durch Vordwaffenbeschuß vernichtet . An der
karelischen Front stellten sieben finnische 2äger einen Verband
bolschewistischerBomber , die in Begleitung von Jagdflugzeugen
einen Angriff gegen finnische Stellungen unternehmen wollten.
Obwohl der bolschewistische Verband zahlenmäßig überlegen war,
gelang es den Finnen , in kühn geführten Angriffen drei sowje¬
tische Jäger abzuschießen und die anderen Flugzeuge zum Ab¬
drehen zu zwingen . Die finnischen Jäger kehrten ohne eigene
Verluste aus diesen siegreichen Luftkämpfen zurück. An anderer
Stelle brachte eine finnische Flakbatterie zwei Sowjetflugzeuge
zum Absturz.

Zu Generalobersten befördert
Aus dem Firhrerhauptquartier , 18. März . Der Führer beför¬

derte die Generale der Panzertruppe Reinhardt und
Schmidt  zu Genralobersten . — Generaloberst Reinhardt und
Generaloberst Schmidt sind verdienstvolle Oberbefehlshaber von
Armeen , die sich in den schweren Abwehrschlachten des Winters
besonders ausgezeichnet haben.

Neue Ritterkreuzträger
Für hervorragende persönliche Tapferkeit

DNB Berlin , 16. März . Der Führer verlieh das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Major Werner Schulze,  Vatail-
lonskommandeur in einem Infanterieregiment , Hauptmann
mann Walter Rittershausen,  Kompaniechef in einem
Infanterie -Regiment.

Der italienische Wehrmachisbericht
Erfolgreiche Luftgefechte in Nordafrika und im mittlere«

Mittelmeer — Sieben britische Flugzeuge abgeschossen
DNB . Rom, 16. März . Der italienische Wehrmachtsbericht

vom Montag hat folgenden Wortlaut:
An der Cyrenaika - Front  wurden feindliche von Ar¬

tillerie und Panzerkräften unterstützte Abteilungen unter emp¬
findlichen Verlusten von unseren Erkundungstruppen zurück-
geschlagen.

Bei einem heftigen Gefecht im Luftraum von El Aden mit
zahlenmäßig weit überlegenen Streitkräfren trugen die ita¬
lienischen Jäger  einen neuen Erfolg davon . Sie schossen
vier englische Flugzeuge ab und beschädigten mehrere andere.
Auf dem Rückflug griffen unsere Verbände erfolgreich eine
feindliche Autokolonne an . Etwa zehn Fahrzeuge wurden durch
ME .-Feuer in Brand geschossen. Eine unserer Maschinen kehrte
nicht zurück.

2m mittleren Mittelmeer  vernichteten deutsche Jäger
im Verlauf wiederholter Angriffe drei Spitfire . Der Gegner
bombardierte von der Seeseite und aus der Luft die Stadt
Rhodos . Militärische Zrele wurden nicht getroffen . Einige
Gebäude , darunter die orthodoxe Kathedrale , erlitten unbeträcht¬
liche Schäden. Sieben Zivilpersonen wurden getötet und zehn
verletzt.

denheit unserer Länder , durch die feierlichen Abmachungen desi
Dreierpaktes und durch den gemeinsam geführten Abwehrlampf
bestimmt ist. Gleichzeitig möchte ich der Hoffnung Ausdruck
geben, daß Eure Exzellenz und die deutsche Reichsregierung
mir in den gegenwärtigen Zeiten der Entscheidung dieselbe ver¬
trauensvolle Unterstützung zuteil werden lasten wollen, wie
meinen hochgeschätzten Vorgängern ."

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop ant¬
wortete im Aufträge des Führers mit einem Telegramm , das
folgenden Wortlaut hat:

„Der Führer  hat mich beauftragt , Eurer Exzellenz seinen
Dank sür das Telegramm vom 12. d. M. zu übermitteln , mrt
dem Sie ihm von Ihrer Berufung zum königlich ungarischen
Ministerpräsidenten Mitteilung gemacht haben . Im Bewußt¬
sein der engen Verbundenheit der deutschen und der ungarischen
Nation , die in dem jetzt gemeinsam geführten Kampfe ihren
sichtbaren Ausdruck findet , wird die Reichsregierung es iich stets
angelegen sein lasten, im engsten Zusammenwirken mit der von
Eurer Exzellenz geleiteten ungarischen Regierung zum weiteren
Ausbau der freundschaftlichen Beziehungen unserer beiden Län¬
der nach Kräften beizutragen ."

Telegrammwechsel zwischen dem Führer «nd Staatspräsident
Dr . Hacha. Anläßlich der Wiederkehr des Jahrestages der Neu¬
ordnung in Böhmen und Mähren hat Staatspräsident Dr.
Hacha dem Führer telegraphisch Grüße und das Gelöbnis treuer
Gefolgschaft übermittelt . Der Führer hat in seinem Antwort¬
telegramm mit seinem Dank seinen aufrichtigen Wünschen für
die Zukunft des tschechischen Volkes Ausdruck gegeben.

Me deutsch-ttalien. Zusammenarbeit
Der italienische Minister für Bolkskultur Pavolini zu mehrtägigem Besuch in München eingetroffen

Begrüßung durch Reichsminister Dr . Goebbels
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Eowjelfchiff im Eismeerhafen beschädigt
DNB Berlin , 16. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , richteten sich am gestrigen Tage im hohen Nor-
den die Angriffe deutscher Kampfflugzeuge gegen Sowjet-
frachtschiffe  in einem Hafen am Eismeer . Deutsche Aufklä¬
rer hatten unter den in Treibeisfeldern verankerten Schiffen
außer einem Eisbrecher auch einen großen Frachter  von
6000 BRT . festgestellt. Die Kampfflugzeuge konzentrierten ihren
Bombenangriff auf dieses für den sowjetischen Nachschub an
der Eismeerfront wertvolle Schiffe und beschädigten es schwer.
Bei weiteren Angriffen deutscher Stukas gegen bolschewistische
Vatteriestellungen und Erdbunker an der Murmanfront
konnten Volltreffer erzielt werden . Auf der Fischerhalb¬
insel  wurden bei Tiefangriffen auf bolschewistische Baracken¬
lager umfangreiche Zerstörungen hervorgerufen . Eine Funksta¬
tion wurde wirkungsvoll mit Sprengbomben und Bordwaffen
bekämpft. In Luftkämpfen schossen deutsche Jäger ein Sowjet¬
fugzeug ab. In der vergangenen Nacht wurden die Hafenanla-
gen von Mu rmansk  von deutschen Kampfflugzeugen mit
Bomben größeren Kalibers belegt . Volltreffer in den Material¬
schuppen und Verladeeinrichtungen des Hafens richteten große
Zerstörungen an . Eine Reihe größerer Explosionen wurde be¬
obachtet, die auf Vernichtung von Treibstofflagern und Muni¬
tionsdepots schließen lassen.

Australien gibt sich NSA. in die Hönde
DNB Stockholm, 16. März . Der australische Außenminister

Evatt,  der sich auf dem Wege nach Washington befindet , soll,
wie verlautet , den Auftrag haben , die Einzelheiten eines poli¬
tischen und militärischen Abkommens  zwischen
Australien und den USA . zu besprechen. Zwar se en die Ver¬
pflichtungen , die Australien in dem Vertrag übernehmen werde,
nicht bekannt , doch dürfte sich, so meint man , vorläufig kaum
«ine wesentliche Lockerung der zwischen Australien und Groß¬
britannien bestehenden Beziehungen daraus ergeben. Die Ver-
einigten Staaten hätten kein Interesse daran , Ereignisse zu
überstürzen , die zu Reibereien zwischen London und Washington
Anlaß gäben und außerdem der gegnerischen Propaganda vor¬
zügliche Argumente liefern würden . Allerdings würden sich di»
Vereinigten Staaten für die zu gewährende Hilfe Gegenlei¬
stungen für die Zukunft sichern wollen.

USA .-Bersprechungen an Australien
Berlin , 16. März . In den Rahmen der großmäuligen Hilfs-

>versprechen, die seitens der USA .-Regierung aus allerdings nur
(zu durchsichtigen Gründen schon so oft gegeben aber nie gehalten
wuroen —, siehe Jugoslawien , Griechenland , zuletzt Nieder«
ländisch-Ostindien — gehören auch die Aeußerungen des Chefs
der USA .-Pacht - und Leihmission in Australien,  Wasser¬
mann . Er werde, so erklärte er nach einer Reutermeldung aus
Canberra in einem Interview wichtigtuerisch, feststellen, woran
es Australien fehle. Ueber die vordringlichsten Bedürfnisse würde
er dann nach Washington berichten. Sobald dann die Pläne in
die Tat umgesetzt seien ( !) , sei zu erwarten , daß der Zufluß
von Kriegsmaterial  zu einem „mächtigen Strom"
würde , der genügend stark sei, um Australien bei der Vertei¬
digung seines Kontinents zu helfen . „Die Erzeugungsleistung ",
so prahlte er in frecher Ueberheblichkeit, „wird die Welt in Er¬
staunen versetzen und sogar die Nordamerikaner werden nach
sechs Monaten angesichts der erreichten Leistungen ihre Augen
reiben ."

„In 90 Tagen werden wir Japan zerschmettert haben " —
das war auch eine von den USA .-Kriegshetzern gemachte Pro¬
phezeiung. Wie sie zutraf , weiß heute die ganze Welt.

Menzies zwischen Erkenntnis und Heuchelei
Stockholm, 16. März . Einer Agenturmeldung aus Melbourne

zufolge erklärte der frühere australische Ministerpräsident Men¬
zies  in einer Rede, das britische Empire sei jetzt
seiner Zerstörung näher , als man es sich jemals
erträumt  habe . „Wir müssen", fährt Menzies fort , „Mut
zeigen. Viele von uns haben in den letzten 20 Jahren sehr
wenig Mut gezeigt, moralischen Mut , der das Volk unange¬
nehme Dinge überwinden läßt . Wenn der Krieg lediglich durch
die Mathematiker geführt wird , dann werden wir im Jahre
1942 besiegt werden, aber wenn wir glauben , daß der große
Weltkamps zwischen Wahrheit und Lüge, zwischen den lichten
und den dunklen Kräften ausgetragen wird , dann müssen die
lichten Kräfte siegen; dann wird der Feind im Jahre 1942 er¬
fahren , daß der Sieg nicht in seiner Hand ist. Wir können und
werden diesen Krieg gewinnen ." Nach seiner bemerkenswert
klarsichtigen Feststellung über die Lage des britischen Empire
verfällt Menzies völlig in den verlogenen Jargon seines be¬
wunderten Vorbildes Churchill, der sich bekanntlich häufig in
ähnlich dreisten, typisch englischen Anmaßungen ergangen hat.

So wird das ASA .-Bolk betrogen
Neue jüdische Verdrehnngstechnik

Stockholm, 16. März . Die „New Port Times " hat einen ganz
neuen Dreh gefunden, um den schweren Schlag abzumildern , oen
die britischen und nordamerikanischen Admiralitätsberichte über
die schwere Niederlage bei der Seeschlacht von Java in der
USA .-Oeffentlichkeit ausgelöst haben . Mit echt jüdischer Un¬
verfrorenheit schreibt das Blatt : „Die Verluste der Verbündeten
ui der Seeschlacht von Java sind zwar schwer, kamen aber nicht
unerwartet . Die Astenflctte der USA . ist immer eine
Selbstmordflotte  gewesen . Sie hat niemals auf Siege
rechnen können. Ihre Aufgabe hat lediglich darin bestanden,
Len Feind aufzuhalten , ihm möglichst viel Schaden zuzufllgen
und, wenn nötig , dabei unterzugehen ."

Man sieht, die USA .-Kriegsverbrecher stehen im Lügen und
Verdrehen Churchill und seinen Trabanten nicht nach. In
90 Tagen wollten sie Japan zerschmettern. Heute, genau nach
dieser Zeit , sind sie so weil heruntergekommen , ihre Asienflotte,
die dazu dienen sollte, Japan in die Knie zu zwingen, als
„Selbstmordflotte ohne Siegesaussichten " zu bezeichnen. Was
sagt das betrogene USA .-Volk dazu?

„Nur Niederlagen"
Trübselige Betrachtungen der USA .-Presse

Genf. Die USA .-Blätter „New Port Herald Tribüne " und
„New Park Times " vom 7 März widmen ihre Leitartikel einem
Rückblick über die ersten drei Monate,  in denen sich die
Vereinigten Staaten jetzt im Kriege befinden und kommen dabei
zu recht pessimistischenFeststellungen. So bemerkt „New Pork
Herald Tribüne " u. a., viele Illusionen seien durch das , was
sich auf militärischem Gebiet innerhalb dieser kurzen Zeitspanne
ereignete , hinweggefegt worden , insbesondere aber die Illusion,
Laß das Jahr 1942 für die Vc , „deten ein ganz besonders er-
iolgreiches Jahr sein würde . Aus den Trümmern all dieser
Wunschträume sei, soweit es sich um den Pazifik handele , eine
für die Amerikaner unangenehme Wahrheit hervorgegangen,

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesell scha fter"_
die man aber auch bereits aus den Kämpfen in Europa Hüne
lernen können: Die Zeit kämpft nur für die Seite , die sie am
besten auszunutzen versteht. Ganz allgemein betrachtet, hätte es
während dieser drei Monate für die Alliierten nur Niederlagen
gegeben. Alles , was sich in dieser Zeit ereignet habe, habe nur
die Lage, in der sich die USA . und ihre Bundesgenossen be¬
fänden, schwieriger gemacht.

Die nordamerikanische Presse berichtet seit dem Eintritt der
Vereinigten Staaten in den Krieg und insbesondere seit Be¬
setzung der rohstoffreichen Gebiete Malayas und Niederländisch-
Jndiens durch die Japaner laufend über neue Einschrän¬
kungsmaßnahmen und Verknappungen.  So
meldet die „New Nork Times " aus Chicago, daß seit der
Rationierung von Autoreifen und Kraftwagen der Fahrradver-
kehr in außerordentlicheen Maße gestiegen sei. Wohlhabende
Chicagoer Bürger bedienten sich jetzt des Fahrrads . 2m Staate
Illinois sei das Fahrrad derart in Mode gekommen, daß man in
einigen Städten sogar daran denke, die Straßen zu gewissen
Stunden des Tages für jedes andere Verkehrsmittel zu sperren.
In einem anderen Bericht der „New Park Times " ist von von
einem Appell Roosevelts an sämtliche Regierungsämter und die
Zivilbevölkerung die Rede, den Elektrizitätsverbrauch soweit wie
möglich einzuschränken. Die Koksknappheit sei so groß, daß man
bereits alle Privathaushalte anweisen mußte, keinen Koks mehr
zu verbrauchen . Alle Blechverpackungen, so heißt es in einer
weiteren Meldung , würden bald aus dem Handel verschwinden

Erklärung des indischen Naikonalrats
»Wir Inder wollen kein zweitesmal betrogen werden"

DNB Bangkok» 16. März . In der in der Presse und Rund¬
funk wiedergegebenen Erklärung des Indien National Coun¬
cil in Bangkok heißt es, daß das indische Volk lange Zeit
nach den Vereinigten Staaten und nach Roosevelt um Hilfe aus¬
geschaut hätte , daß es aber nach Ausbruch des Krieges habe
einsehen müssen, daß Roosevelt gänzlich die Partei des briti¬
schen Imperialismus ergriffen habe. „Wir Inder merkten", so
heißt es dann wörtlich , „daß sich Roosevelt das Ziel setzte, das
englische Erbe zu übernehmen , wenn England besiegt sein würde.
Es ist nur natürlich , daß der Erbe nicht wünscht, sein Erbteil zu
schädigen oder zu vermindern . Aus diesem Grunde zeigte Roose¬
velt kein Interesse am indischen Freiheitskampf , da er hoffte,
am Ende des Krieges Indien dann mit den übrigen Kolonien
von England zu übernehmen . Man sieht in Indien allgemein
ein , daß Roosevelt nicht der Vorkämpfer der Freiheit ist, wie er
sich so oft nennt , sondern ein Geschäftsman und Fi¬
nanzier,  für den die Verfechtung der Freiheit nur so lange
interessant ist, als sie zusätzlichen Gewinn bedeutet.

Durch eine Garantie Roosevelts für die englischen Freiheits¬
versprechungen können wir Inder nicht irregeführt werden und
werden einem solchen Schritt keinerlei Bedeutung zumessen. In¬
dien wurde bereits nach dem letzten Kriege betrogen . Der da¬
malige amerikanische Präsident Wilson war ein williger Helfer
in dem an Indien verübten Betrug . Wir Inder wollen kein
zweitesmal betrogen werden . Wir werden weder Churchills
noch Roosevelts Versprechungen irgendwelchen Glauben schenken,
sondern wir sind entschlossen, unsere Freiheit jetzt zuriickzuge-
winnen , wenn nötig mit der Waffe.

Feindlicher Frachtdampfer bei den Bahamas versenkt
DNB . Berlin , 16. März . 2n der Nacht zum 12. März wurde

ein feindlicher Frachtdampser in den Gewässern der Bahama-
Jnseln torpediert und versenkt. Die Besatzung konnte im
Hasen von Nassau an Land gesetzt werden.

Wieder ein „großer " USA .-Tanker versenkt. Nach einer Reu¬
termeldung aus Washington gibt das USA .-Marinedepartement
die Torpedierung eines „großen" Tankers vor der Küste der
Vereinigten Staaten bekannt . 26 Ueberlebende seien in zwer
Atlantikhäfen gelandet worden.

Japanisches U-Boot versenkte 17 80V BRT.
Tokio, 16. März . Das Kaiserliche Hauptquartier gab bekannt,

daß ein an der Westküste der Vereinigten Staa¬
te  n operierendes japanisches Unterseeboot am 1. März einen
10 OOO-BRT .-Tanker in der Nähe von San Francisco und am
2. März einen 7000-VRT .-Frachter in der Nähe von Medocino
(Nordkalifornien ) versenkte.

Zentrale von „Sumatra -Ostküste"
Mit der Besetzung von Medan durch die Japaner ist die Er¬

oberung des Nordteils von Sumatra eingeleitet worden . Als
die Japaner vor einigen Wochen den Angriff auf das nieder¬
ländisch-indische Kernstück Java vorbereitsten , landeten sie bei.
Palembang an der Südostküste Sumatras und drangen dann in
Eilmärschen gegen den Hafen Telok-Batoeng vor, um an die
von der Sundastraße gebildete Westflanke Javas heranzukom¬
men. Etwa 1000 Kilometer nordwestlich von Palembang ist
nun bei Medan  der Ausgangspunkt für eine gegen den Nord¬
teil Sumatras gerichtete Offensive besetzt worden . Von Medan
aus führt eine etwa 400 Kilometer lange Eisenbahn rm Zuge
der Ostiüste bis zum Kap Olec-Lheu, das durch die Meeres¬
straße von Bengalen von den nördlich anschließenden Nikobaren-
und Andamanen -Jnseln getrennt ist. Sumatra bildete früher
zusammen mit diesen beiden Inselgruppen ein geschlossenes Fest¬
land , das bis an das burmesische Tiefland von Jrrawady hcran-
reichte.

Erst nach der Gründung von Singapur und nach der Um¬
lenkung des Dampsschifsahrtsverkehrs durch die Malakkastraße

lam es zu kolonisatorischen Arbeiten größeren Stils in den Be-
strken von Medan und Palembang . Um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts begann man mit der Anpflanzung von Kautschuk
and Kopra . und die Erfolge waren außerordentlich groß. Al¬
mau dann versuchsweise zum Tabakbau überging , gab es schon
nach kurzer Zeit sensationelle Ergebnisse. Namentlich der Be¬
zirk von Deli , zu dem Medan gehört , lieferte einen Sumatra¬
tabak von erlesener Qualität . Die Nachbarinsel Java war stark
übervölkert , und man siedelte deshalb erhebliche Teile der über¬
schüssigen Bevölkerung an der Sumatra -Ostküste an . Weite
Strecken des Uferlandes sind zwar fieberheiß und sumpfig, rber
der Boden erwies sich nach den notwendigen Eindeichungsarbei¬
ten als überaus frruchtbar . In Ost-Sumatra wird von den
Eingeborenen vorwiegend Reisbau betrieben , aber auch di«
Pflanzungen , die sich mit der Gewinnung von Palmöl , China-
rinde , Kapok, Bananen , Pfeffer und Vanille befaßen , haben sich
in den letzten Jahrzehnten erheblich ausgedreitet . Das Inter¬
esse der Holländer an einer Förderung dieser Plantagenwirt-
ichaft ließ aber nach, als bei Palembang und an vielen anderen
Plätzen der Ostküste Erdöl gefunden wurde . Das Kolonial¬
kapital stellte sich von der Plantagenwirtschaft auf die Erdöl¬
produktion um, und das geschah so schnell, daß Sumatra in den
Jahren vor dem Krieg über ein Viertel der gesamten nieder-
ländisch-indischen Erdölerzeugung lieferte . Im Zug dieser In¬
dustrialisierung entstanden auch ziemlich umfangreiche Erdöl-
Raffinerien und Fabriken , in denen die Plantagenproduktion an
Tabak, Palmkernen und Kautschuk der ersten Verarbeitung
unterzogen wurde . Man hat ganz Sumatra in elf Gouverne¬
ments gegliedert , die dem Generalgouvernement Palembang
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unterstanden . Das Gouveu .aent Sumatra -Ostküste hatte seinen
Hauptsitz in dem jetzt von den Japanern besetzten Me da«
einer Handels - und Hafenstadt mit etwa 76 000 Einwohnern.

Japaner und Deutsche aus Medan verschleppt
Tokio, 16. März . Die japanischen Truppen , die am Freitag in

Medan , der Hauptstadt der Restdentschast an der Ostküste
Sumatras  einmarschierten , stellten sofort Nachforschungen
über den Verbleib von mehr als 100 japanischen Einwohnern
dieser Stadt an . Bisher war es nur möglich, festzustellen, ',aß
die Japaner kurz nach Kriegsausbruch verschleppt worden and.
Ebenso verhält es sich auch mit einer Anzahl Deutscher, über
deren Schicksal gleichfalls jede Nachricht fehlt . Unter den japr>
Nischen Vermißten befindet sich auch der Vizekonsul Hayazaki.

Italien kürzt die Brotration

Rom, 16. März Eine Herabietzung von 200 auf 150 Gramm
täglich vom 15. März 1012 an ist das wichtigste Ergebnis der
Beratungen des Ministerkomitees für Versorgung und Preis,
gestaltnng . Zwei schlechte Jahre haben den durchschnittlichen
Weizenertrag von 80 Millionen Doppelzentner in den Jahren
1937/39 auf 71,0 und 71,5 Millionen Doppelzenter in den Jah¬
ren 1940 41 herabgedrückt. Auch Mais und Reis erbrachten ge¬
ringere Ernten . Auf der anderen Seite ist der Verbrauch durch
die Anforderungen der Wehrmacht , durch die Notwendigkeit einer
teilweisen Versorgung der Bevölkerung in den angegliederten
und besetzten Gebieten — so wurden Griechenland 500 000 Dop¬
pelzentner abgegeben — erheblich gestiegen. Die Brotzulagen
für Arbeiter , Schwer- und Schwerstarbeiter (300 Gramm je Tag)
bleiben unverändert . In einigen Provinzen des Apennin und
Süditaliens sowie auf Sizilien und Sardinien wird die Zutei¬
lung von Teigwaren von 2000 auf 2500 Gramm im Monat er¬
dicht, während in den übrigen Gebieten die Fleischration ver¬
größert werden wird.

Letzte ÄaAetchte«
Ausstellung „Deutsche Größe"

DNB . Brüssel,  17 . März . In Gegenwart zahlreicher deut¬
scher und belgischer Persönlichkeiten wurde am Montag morgen
im Brüsseler Jubelparkmuseum die Ausstellung „Deutsche Größe

Bilder aus deutscher Vergangenheit " feierlich eröffnet.

Einstimmiges Vertrauensvotum für die neue Regierung in
Thailand

DNB Bangkok.  17 März . Die thailändische Nationalver¬
sammlung nahm das Vertrauensvotum für die neue Regierung
Luando Pipul Songgram mit 94:0 Stimmen an . Die wich¬
tigsten Punkte der Politik des neuen Kabinetts sind: Die wei¬
tere Verstärkung der diplomatischen Beziehungen zwischen Thai¬
land und den Achsenmächten, die weitere Stärkung und Ncu-
organisterung der thailändischen Streitkriiste zu Land, zur
See und in der Luft.

Hilferuf des Vizekönigs von Indien an die Maharadschas
DNB . Bangkok,  17 . März . Der Vizekönig von Indien,

Lord Lintlithgow . hat cs angesichts der in Indien sich zu¬
spitzenden Lage für nötig befunden , eine Versammlung der
indischen Fitsten zusammenzurufen , um die Maharadschas zu
veranlassen , sich mit aller Kraft mit Geld und Menschen vor
den britischen Kriegswagen zu spannen.

Unser kostbarster Rohstoff ist der Mensch"
Dr . Ley aus dem Appell de» Arbeit im Gau Sachsen

DNB . Dresden,  17 . März . Vor Neichsorganisationsleiter
Dr . Ley waren am Montag das politische Führerkorps , sowie
Betriebssichrer und Unterführer der wchrwichtigen Betriebe
des Gaues Sachsen zu einem Appell der Arbeit angetrete «.

„Unser kostbarster Rohstoff ist der Mensch!" Hiervon ging Dr.
Ley in seinen Richtlinien aus , die er für die Betreuung . Füh¬
rung und den richtigen Einsatz der Menschen in den Betriebe»
entwickelte. Er forderte insbesondere , daß der Wettkampsgedaoke
in die Betriebe und Fabriken mehr noch als bisher hincin-
getragen werden müsse, denn mehr Können heiße mehr Leisten!

„Wir sind die Vollstrecker des in Jahrhunderten angestreng¬
ten Willens unserer Nation . Wir kämpfen gegen eine satte,
verlogene , bürgerliche Welt , die von der moralischen Krise scho»
überfallen ist, den sie kann ihre Herrschaft nicht mehr aufrecht
erhalten , wenn eine Elementargewalt dagegen angeht . Und
eine Elementarkraft ist unser Recht", so rief Dr . Ley aus , „an
das das gesamte deutsche Volk fanatisch glaubt , uns endlich
und für immer von der Rolle der Habenichtse zu befreien . So ist
dieser Krieg der Befreiungskampf der jungen Nation über¬
haupt , die allein die Kraft und die sittliche Größe haben , eine
neue Welt des Rechts gestalten zu können".

Neuer Staatssekretär im Neichsarbeitsministerium . Der Füh¬
rer hat auf Vorschlag des Reichsarbeitsministers den Ministe¬
rialdirektor Dr . Hans Engel zum Staatssekretär im Reichs-
arbeitsministenum ernannt.

Rundfunkbotschaft des ungarischen Ministerpräsidenten . Mini¬
sterpräsident Kallay richtete am Sonntag , am Feiertage der
ungarischen Freiheit , eine Nundfunkbotschaft an die Nation.
Ungarn werde die Waffen solange nicht aus der Hand legen,
bis der Bolschewismus nicht endgültig geschlagen sein werde.
Die Nation sei sich darüber im klaren , daß das Land in seiner
Existenz im Laufe der Geschichte immer nur vom Osten her be¬
droht war.

Leiter der britischen Militärmission in Tschungking verunglückt.
Wie Reuter aus Tschungking meldet , ist ein chinesisches Verkehrs¬
flugzeug bei Munming abgestürzt . 12 Personen kamen ums Le¬
ben, darunter der Leiter der britischen Militärmission i»
Tschungking-China , Generalmajor Dennys . Seine Aufgabe war
es, bei Tschiangkaischekauf den Einsatz chinesischer Streitkräfte
zum Schutze Burmas hinzuwirken . Wie Reuter weiter meldet,
wurden auch der USA .-Finanzberater der Tschungking-Regie-
rung sowie zwei Mitglieder der USA .-Militärmission getötet.

„Oberbefehlshaber von Ceylon ". Die Furcht Englands vor
dem weiteren Vorrücken der Japaner wird gekennzeichnet durch
die Ernennung des Vizeadmirals Sir Geoffrey Layton zuw
„Oberbefehlshaber von Ceylon ". Nach einer in Londnon aus¬
gegebenen amtlichen Meldung unterstehen ihm sämtliche Ma¬
rine -, Armee-, Luftwaffen - und Zivilbchörden . Layton soll dafür
verantwortlich sein, daß alle Maßnabmen zum Schutze Ceylons

^getroffen werden.

«sg „Wenn ich vom deutsche« Volke Opfer und wenn «s «ot'
«endig ist, alle Opser fordere, dann habe ich ei» Recht, den»
auch ich bi« heute genau so bereit » wie ich es früher war , jedi^
persönlich« Opser z« bringen ." Adolf Hitlrr.
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Die Zeit fordert von uns Gehorsam gegen das Gebot der
Stunde und Treue in den großen und kleinen Dingen des
Alltags . Friedrich Nietzsche.

17. März : 1813 Aufruf ..An mein Volk" - - 19l7 erfolgreicher
Borstotz der 6. deutschen Torpedobootsflottille in die Themse-
mSndung. ^

A«S deu Svsaut5a «»nsu dev Vavtei
Mädelgruppe 24/481

Heute 20 Uhr für Schar I Pflichtdienst . Schürze mitbrtngen.
Donnerstag. 10. 3.. Heimabend für die ganze Gruppe lmit
MM .-Werk).

NS .-Frauenschaft Jugendgruppe
Mittwoch. Heimabend im Haus der NSDAP ..

Sour Standesamt Basold
Personcnstandssälle vom 1. bis 28. Februar 1842

Geburten : Teufel . Karl . Nagold 1 Sohn : Kaiser . Otto . Von-
dors1 Sohn : Morlok.  Christian , Mötzingen 2 Töchter : Lehre.
Friedrich. Nagold 1 Tochter : Gutekunst . Wilhelm . Nagold 1
Sohn: Erotzmann . Friedrich . Nagold 1 Sohn : Schwarz . Fried¬
rich. Nagold, 1 Tochter : Alber . Friedrich . Nagold 1 Sohn:
Blum, Hermann . Nagold 1 Sohn : Wolfer , Gotthold . Oberjettin¬
gen 1 Sohn . Heiraten : Bauer . Heinrich. Etzlingen N.. zurzeit
Funker und Knaushart . Katharine . Hausgehilfin . Leutkirch:
Schühle, Albert . Inspektor -Anwärter . Nagold und Knehr.
lhertraut. Buchhalterin , Nagold . Gestorbene : Tränkner .. Berta.
Haustochter. 44 Jahre . Nagold : Kapp . August Stadtqeometer
i. R.. 87 Jahre . Nagold : Kläger , Barbara geb. Bertsch, llhr-
machermeisterswitwe. 84 Jahre . Nagold.

Buntes Abend bei «nfssorr Lazasettfoidats»
Die Kreisdienststelle Calw der NS .-Gemeinschaft ..Kraft

Lurch Freude " hatte die Nagolder Lazarettsoldaten gestern zu
einem köstlichen Variete -Abend eingeladen . Wieder einmal
herrschte freudige Stimmung unter den Verwundeten und
Kranken. Ein buntes , froh-bewegtes Programm war zu sehen,
das von beachtlichen Kräften des Varietes bestritten wurde.
Frohsinn und Heiterkeit war das Motto des Abends , und im¬
mer wieder schallte brausender Beifall durch den Saal , bei
dem die Hände nicht ausreichten , sondern auch die Fütze ein-
sehten. Die Täirzerin Irene Waap  wirbelte mit einem ungari¬
schen Tanz durch den Saal , gefiel aber auch mit einem reizenden
„Marsch auf Spitze" und einem feinen langsamen Walzer . Sie
erntete herzlichen Beifall . - Das Ehepaar B . und C Har¬
tung (zwei Reganys ) führte akrobatische Leistungen vor . die
ungeteilte Bewunderung hervorrriefen . — Juliette Oehler
trat als temperamentvolle Vortragskünstlerin auf und gefiel in
ihren verschiedenen Posen mit einer unnachahmlichen Mimik
über alles . — Ein Komiker vom Fach und zwar einer der alten
Schule ist Harry Joost : er stellte ein wahres Witzlexikon dar
und ist ein Meister der Kleinbühne , der am gestrigen Abend
immer wieder Beifallsstürme auslöste . Bleibt noch der Kapell¬
meister W. Bischof,  der nicht nur als Begleiter am Flügel
saß. sondern auch als Akkordeon-Solist allgemeine Anerkennung
fand. Wir hörten von ihm eigene Kompositionen , die den
eifrigen Rundsunkhörern nicht unbekannt waren . Den Höhe¬
punkt und fröhlichen Ausklang brachte Juliette Oehler  mit
einer glänzenden Parodie auf das bekannte Lied von Lili
Marlcen. Allen Künstlern gebührt Lob und Anerkennung und
der Kreisdienststelle Calw der NS .-Gemeinschaft ..Kraft durch
Freude" Dank für die Vermittlung dieser freudespendenden
ausgezeichnetenUnterhaltungsstunde . F . Schlang.

An jedem .̂ Ie!»gavtsn wsnjsKsns 2 Gvntea
Jeder Kleingarten mutz heute zur Versorgung beitragen , hier

wächst der Frau auch in diesem Jahr wieder eine grotze Auf¬
gabe. Wir besitzen in Deutschland ungefähr drei Millionen Haus -,
Klein- und Siedlergärten , die etwa 12 Millionen Menschen
entweder ganz oder zusätzlich mit Gemüse und Obst versorgen.
Für die allgemeine Obst- und Gemüseversorgunq spielt es keine
kleine und untergeordnete Rolle , ob diese grotze Anzahl von
Tarten wirtschaftlich richtig genutzt wird oder nicht. Es kommt
aus jeden einzelnen Garten an . Bei richtiger Bepflanzung und
Pflege liefern auch kleine Gärten ganz erstaunlich grotze Men¬
sen an Obst und Gemüse. Soweit noch nicht geschehen, ist es
jetzt höchste Zeit , sich mit der Planung für das kommende
Eartenjahr zu befassen. Wollen wir noch grötzere und bessere
Ernten als bisher erzielen und vor allem auch unseren Garten
noch mehr auf die Bedürfnisse unserer Familie einstellen . dann
P das nur möglich durch eine sorgfältige Planung . Planlos
bewirtschafteteGärten können niemals den erwünschten vollen
Erfolg bringen Um eine stärkere Nutzung zu erzielen , sind vor
allem etwa noch vorhandene Schmuckbeete mit Gemüse zu be¬
pflanzen, die oftmals sogar den besten und sonnigsten Platz
hatten. Gewist liegen uns Frauen die Blumen sehr am
Herzen und wir wollen sie auch nie ganz vermissen, hier oder
dort findet sich aber noch immer ein Platz dafür . Wenn aber
in drei Millionen Gärten der Blumenflor eingeschränkt wird,
dann ergibt sich daraus eine stattliche Zentnerzahl an Gemüse.

Besondere Aufmerksamkeit mutz dem Jneinanderqreifen von
Bor-, Zwischen- und Nachkultur entqeqengebracht werden . An
Hand eines gutdurchdachten Bestellunqsplanes können dann
Saatgut, Pflanzen und Düngemittel sparsamst bestellt werden.
Man denke daran : Saatgut ist wertvolles Volksgut und jede
Kleingärtnerin sollte nur soviel bestellen und beanspruchen,
wie sie bei sparsamster Verwendung und sorgfältigsten Pflege-
matznahinen braucht . Aus Gründen der Saatgutersparnis sollte
auf eine eigene Aussaat der Pflanzen verzichtet werden , die
mcht unbedingt an Ort und Stelle ausgesät werden müssen.
So wäre die Heranzucht der Kohlpflanzen . Sellerie . Tomaten,
Lauch und auch Zwiebeln dem Berufsgärtner überlassen , da
lueser infolge günstigerer Voraussetzungen in der Lage ist. aus
kmem bestimmten Quantum Samen eine weit grötzere Anzahl
Wunder, kräftiger Jungpflanzen zu erzielen , als dies bei einer
Heranzucht durch den Kleingärtner möglich ist. Nicht zu vergessen
Und die Obstbäume und Beerensträucher . Gilt es doch die Vor¬
aussetzungen für einen guten Ertrag durch Auslichten , Zurllck-
Ichneiden und eine vorbeugende Schädlingsbekämpfung zu schaf¬
fen. Die Planungsarbeit ist wichtig, aber zugleich auch eine der
Honsien Eartenfreuden . auf die kein erfahrener Gartenfreund
Wuchten möchte. Der Erfolg im Sommer wird die Mühewhnen.

Hevv Vvuttlev unv Svan LNaunrev
!Wen sich, wie das öfters passieren soll, in den Haaren . Was
'U geschehen?

Nles wegen der Uhr ! Sie geht nicht mehr , weil vergessen
""" de. sie aufzuziehen.

»Wer kann sonst dafür als die Frau , die überhaupt nicht
"atzteht, eine gute Uhr aufzuziehen !"

,T>der ^ Mann , der lieber ins Wirtshaus geht, als daheim
W dem Notwendigen zu schauen!" tönt es andererseits von
i' sem Munde.

„Weidag !" schlägt ein tiefer Vatz dazwischen.
Und ein Vorwurf gibt dem anderen Raum . Schon will der

starke Teil die Türe zuhauen , da erscheint Onkel Karl und
tritt dazwischen:

„Aber , was gibts denn ? Man hört Euch ja schon drei Häu¬
ser weit !"

Und er hört und sieht : Brand . Mord und Totschlag — alles
wegen einer nicht aufgezogenen Uhr ! Da mutz er herzlich
lachen, und das steckt an . wobei er beiden aber doch ins Ge¬
wissen redet : „Wegen solcher Kleinigkeiten Haus - und Nachbar¬
streitigkeit ! Wo man heute doch viel wichtigeres zu tun hat!
Heute kommt es nur darauf an . datz die grotze Uhr geht ! Was
sie sagt und kündet vom großen Zeitgeschehen, das geht über alle
unfreundlichen Alltagssorgen ! Wer auf die grotze Uhr schaut,
der weist, datz diese immer gut geht, der hat keine Zeit für
Bagatellen !"

Die kürzlich erfolgten Zuteilungen von Bohnenkaffee bringen
auch ihn wieder in sehr angenehmer Weise in unser Blickfeld. In
den Landern, wo er wächst, ist es umgekehrt: dort ist es die Sorge
um seinen Absatz, die weite Kreise bewegt, während wir darauf be¬
dacht sind, seinen jetzt so eingeschränkten Genuß möglichst zu stei¬
gern. Die Wege dazu sind je nach Charakter und nach Neigung
verschieden: der großzügige Genießer trinkt drei Tage hintereinan¬
der dicken, steifen Kaffee und läßt sich den braunen Zaubertrank
auf diese Weise schmecken. Andere kochen nur an hohen Feiertagen
echten Kaffee, während ihn wieder andere mit einem Kaffeemittel
mischen, damit er recht lange reicht.

Wer nun dabei klüger ist, das läßt sich schwer entscheiden. In
stdem Falle ist es aber wichtig, die Zubereitung richtig und mit
ein wenig Verständnis vorzunehmen. In dieser Hinsicht wird aber
noch vielfach arg gefehlt.

Aus Wasser, das nicht sprudelnd kocht und das womöglich noch
abgestanden ist oder gar der Warmwasserleitung entnommen
wurde, läßt sich niemals ein gutschmeckendes Kaffeegetränk berei¬
ten. Es ist z. B. auch falsch, rissige Tongefäße zu verwenden. Am
besten ist eine Porzellankanne ohne Sprünge . Sehr zu empfehlen
ist die Verwendung eines guten Zusatzes aus Zichorie; sie unter¬
streicht das natürliche Aroma, gibt dem Kaffee kräftigen Geschmack
und eine prächtige Farbe . Darüber hinaus regen die in einem
guten Zusatz aus Zichorie enthaltenen Geschmacks- und Duftstoffe
den Säfteausgleich im menschlichen Körper an und tragen damit
zu einem gesunden Stoffwechsel bei.

Die beste Art des Kaffeekochens besteht im Filtern . Man kocht
in einem sauberen Topf frisches Leitungswasser, gibt die entspre¬
chende Menge Zichorie hinein und gießt die stark sprudelnde Mi¬
schung über den gemahlenen Kaffee im Filter . Die Aufgußkanne
muß vorgewärmt werden oder in heißem Wasser stehen. Diese Art
der Zubereitung ist nicht nur für Bohnenkaffee von Vorteil , son¬
dern auch für die heute so wichtigen Kaffee-Ersatz-Mischungen. Der
Kaffee soll immer sehr heiß aufgetragen werden, denn auch eine
Kaffee-Ersatz-Mischung schmeckt am besten ganz frisch zubereitet
und recht heiß.

Doppelte Bestrafung für Geldhortung
VA. Geld aus dem Verkehr zu ziehen und in den Strumpf zu

stecken, ist heute in Kriegszeiten ein schweres Vergehen und wird
nach der Kriegswirtschaitsverordnung schwer bestraft . Geld
horten in der Absicht, eine begangene Steuerhinterziehung zu
verdecken oder künftige Steuerhinterziehungen zu erleichtern, ist
ein doppelt schweres Vergehen , das einer doppelten Bestrafung
unterliegen kann. Das Reichsgericht hat in einem Urteil vom
1. Dezember 1941 (5 D 501-41) — abgedruckt im neuesten Reichs¬
steuerblatt Nr . 18) diese Möglichkeit geklärt . Die Angeklagte
hatte einen Barbetrag von 22 011 Mark im Hause behalten und
ihn in einer Kassette versteckt, „um ihn der Steuerbehörde
gegenüber besser verschweigen zu können". Sic ist dafür im
Unterwerfungsverfahren von der Steuerbehörde ' wegen Ver¬
gehens gegen tz 390 Reichsabgaöenordnung mit eurer Gelostrase
von 1800 Mark bestraft worden . Sie ist des weiteren vom
Landgericht wegen Vergehens gegen 8 1, Abs. 2 der Kriegs-
wirtschaftsverordnung anstelle einer verwirkten Gefängnisstrafe
von einem Monat zu einer Geldstrafe von 20 000 Mark ver¬
urteilt worden . In der Revision machte sie nun geltend, datz
sie wegen des Zurückhaltcns der Geldzeichen nicht mehr vom
Landgericht hätte verurteilt werden dürfen , weil es sich dabei
um dieselbe Tat handelte , derentwegen sie schon im Unterwer-
fungsverfahren von der Steuerbehörde rechtskräftig verurteilt
worden sei. Sie berief sich also auf den Grundsatz: Keine dop¬
pelte Verurteilung für dieselbe Sache-

Das Reichsgericht hat aber die Revision verworfen und -,us-
geführt , datz es sich bei dem Steuervergehen der Angeklagten
und dem Zurückhalten der Geldzeichen nicht um ein und dasselbe
Vergehen der Angeklagten handele . Von der Steuerbehörde sei
sie verurteilt worden wegen fortgesetzter Steuerhinterziehung,
die dadurch begangen wurde , datz die Angeklagte unrichtige

Die „zur-gen Hafen"
Nachtjäger-Nachwuchs„groß in Ordnung"

NSK Wenige Wochen erst sind sie bei uns , die „jungen Hasen"
der Nachtjagd. Ungestüm war ihr Drang , zum Einsatz zu kom¬
men, und es ist dem Kommandeur und den Staffelkapitänen
nicht immer leichtgefallne, ihr Ungestüm ein wenig zu bremsen
und sie zunächst immer wieder zu Probeflügen einzusetzen.

Dann endlich ist es soweit, sie kamen zum erste» Einsatz. Aber
unsere „Alten " hatten es gewußt : Den Tommy erwischt man
nicht beim erstenmal , Geduld gehört schon dazu. Doch unsere
Nachwuchsflieger haben sich keineswegs entmutigen lassen. Sie
saßen nachts auf dem Eefechtsstand neben den alten Kanonen
der Nachtjagd, hörten mit aller Spannung zu, wenn z. B. der
Ritterkreuzträger Oberfeldwebel Gildner von seinen Abschüssen
sprach. Sie wollten es genau wissen, wie er es machte, wie er
ran gehe und in welchem Augenblick er schieße und so fort . Nichts
war ihnen uninteressant , und der erfolgreiche Oberfeldwebel
sprach zu seinen jungen Kameraden gern , gönnte doch keiner
mehr als gerade d-ie alten erfahrenen Nachtjäger den Jungen
den Erfolg.

Und wieder sitzen wir auf dem Gefechtsstand der Gruppe . Wie¬
der fliegt der Tommy ein . Und unsere Nachtjäger starten , um
ihm diese Angriffe auf das Reichsgebiet bitter zu vergelten . Auch
unser Uffz. Z., der erst wenige Einsätze geflogen ist, ist „oben".
Und vielleicht mag der eine oder andere von den alten Füchsen
des allgemeinen Personals gedacht haben , datz es vielleicht besser
sei, wenn jetzt einer von den Erfolgreichen dem Tommy auf den
Fersen wäre . Ob der junge Dachs das schaffen würde , den Tom--
my runterzuholen ? Na, den Daumen drücken wollen wir mal
fest, vielleicht klappt 's.

Und ob es klappt . Schon bald, erfahren wir durch die Funk¬
verständigung , datz unser Unteroffizier einen Tommy gestellt

L » « L As r ^ r « L
Oberleutnant Dieter Birk  bei der Luftwaffe , Sohn des

Forstmeisters Major Birk von Nagold , wurde mit dem Eisernen
Kreuz I. Klasse ausgezeichnet. Herzlichen Glückwunsch!

Gefreiter Wilhelm Schübel.  Schreiner von Haiterbach hat
das EK . II. erhalten . Wir gratulieren!

Steuererklärungen abgab . Vom Landgericht sei sie verurteilt
worden wegen Zurückhaltung der Geldzeichen.

*

* Osterpakete frühzeitig zur Post geben! Für Ostern bestimmte
Pakete und Päckchen müssen so frühzeitig als möglich, spätestens
bis zum 25. März , zur Post gegeben werden . Haltbare Ver¬
packung und genaue Ausschrift sind unbedingte Erfordernisse für
richtige Ueberkunft. In jedes Paket oder Päckchen ist ein Dop¬
pel der Aufschrift einzulegen.

* Neue Postwertzeichen. Die bereits vor einiger Zeit ange-
kllndigten Markwerte der Dauermarkenrcihe der Deutschen
Reichspost mit dem Kopfbild des Führers zu 1, 2, 3 und 5 Mark
werden vom 20. März an bei den Postämtern , die Bedarf an
Marken höherer Werte haben , vorrätig gehalten.

* Luftangriff — aus der nächtlichen Landstraße ! Ein Last¬
kraftwagenfernfahrer hatte sich, nachdem er schon zweimal auf
der Landstraße nächtliche Luftangriffe erlebt hatte , mit der
Frage an den Reichsluftschutzbund gewandt , was er in diesen
Fällen zu tun habe. Die Antwort besagt laut „Sirene " folgen¬
des : Wenn man außerhalb von Ortschaften feststellt, datz in der
Umgebung Fliegeralarm gegeben worden ist, dann mutz man
unverzüglich die Fahrbahnbeleuchtung auf die Tarngeräte be¬
schränken. Bei unmittelbar drohendem Luftangriff , wenn man
etwa die feindlichen Flugzeuge schon hört oder sieht, wenn das
Feuer der Flak vernehmbar näher kommt oder Leuchtfallschirme
am Himmel stehen, dann mutz man halten und das Fernlicht,
das Abblendlicht sowie den Tarnscheinwerfer ausschalten . Das
Kraftfahrzeug darf dabei nicht auf Brücken, unter Unterführun¬
gen, an Straßenkreuzungen und sonst sretzuhaltenden Stellen
abgestellt werden . Der Fahrer selbst begibt sich am besten ab¬
seits der Straße in Deckung.

* Einstellung für den gehobenen Poftdienst . Die Deutsche
Reichspost stellt in beschränktem Umfange für die Personalfüh-
rung und Betreuung ihrer weiblichen Gefolgschaft Anwärterin¬
nen für den gehobenen Postdienst im Alter von 18 bis 25 Jahren
ein. Die Bewerberinnen müssen mindestens sechs Klassen Rne:
öffentlichen oder staatlich anerkannten höheren Lehranstalt er¬
folgreich durchlaufen haben oder eine dementsprechende Schul¬
bildung Nachweisen. Bewerberinnen , die der Arbeitsdienstpflicht
genügt haben , werden bevorzugt . Vewerbungsgesuche nehmen
alle Postämter , die auch weitere Auskunft erteilen , bis 15. April
1942 entgegen.

Sammelt die Aluminium -Konservendosen. Neuerdings wer¬
den Lebensmittel aller Art auch in Aluminiumdosen verarbei¬
tet , die durch die Ausprägung „Alu -Din " auf Deckel und Boden
als solche kenntlich gemacht sind. Diese Dosen sind wertvollstes
Rohmaterial und müssen daher der Wiederoerwertung zugesührt
werden . Es ist wichtig, auch die Deckel zu sammeln, da diese
20 v. H. des gesamten Gewichtes der Dosen ausmachen. Da die
Sammlung auch durch die Schulen erfolgt , kann jede leere Dose
sofort dem nächstwohnenden Schüler oder Schülerin mitgegeben
werden . Für jede Dose mit Deckel wird dem Schüler 1 Punkt
gutgeschrieben. Die Konservendosen aus Weiß- und Schwarz¬
blech werden wie bisher in den Mülleimer getan.

Mästen au'hängen! aber richtig!
Unseren toten Helden

Haiterbach . Zu einer ergreifenden Feierstunde hatten sich am
Vormittag des Heldengedenktags die hiesige Gemeinde und
die Gliederungen der Partei vor dem Krieaerdenkmal ver¬
sammelt . Sie wurde mit der feierlichen Weise : „Wir treten
zum Beten . . ." eingeleitet . Nach Vorspruch und Kranznieder¬
legung der HI . für ihren gefallenen HI .-Führer Karl Schuon
gedachte Ortsqruppenleiter Deng er  in tiefgreifenden Wor¬
ten des erhabensten Heldentums unserer Soldaten , die auf
allen Kriegsschauplätzen und zu allen Zeiten für das Höchste
— für Deutschland — Blut und Leben eingesetzt haben , des
heldischen Erlebens dessen ganze Härte wir nicht mit Worten
erfassen und würdigen können, vor dem wir uns nur in tief¬
ster und stiller Ehrfurcht verneigen können. Der Ortsgruppen¬
leiter gedachte der Opfer , die die Angehörigen für Deutschland
für uns und die kommenden Geschlechter gebracht haben , die
uns zu immerwübrender Dankbarkeit ihnen und den Gefallenen
gegenüber verpflichten . „Setzt ihr euren Helden Steine — baut

hat , ihn verfolgt . In diesem Augenblick ist alles in größter Span¬
nung : Wird er's schaffen? Und dann dürfen wir es selbst er¬
leben, datz er's schafft und wie er es schafft.

Nicht weit vom Einsatzhafen weg hört man das Geräusch der
beiden Maschinen, dann plötzlich ein Feuerschein. Und schon sieht
man in der Luft , in dieser Hellen klaren Nacht, eine Maschine
aufflammen . Größer wird die Flamme , und dann bricht die
Feuerkugel auseinander , flattert in mehreren Teilen wie feu¬
rige Kometen durch die Luft und stürzt zur Erde . Ein weithin
leuchtender Feuerschein kündet von dem überzeugenden ersten
Nachtsieg dieses jungen Fliegers.

„Ich dachte schon, ich hätte gleich zwei Tommies abgeschossen",
lacht der über 's ganze Gesicht strahlende Unteroffizier auf dem
Eefechtsstand. Es war wirklich nicht mehr auszumachen, wo der
Hauptteil des Tommy rumflog , so auseinandergerissen war die
Whitley.

And dann wird er buchstäblich reihum gereicht, alle freue»
sich mit ihm, alle drücken ihm die Hände . Vor allem aber die
„Alten ". Ja , er hatte gut aufgepatzt, der Uffz. Z ., er hatte im
entscheidenden Moment gewußt, was er zu tun hatte . Und er
hatte dem Tommy keine Chance mehr gelassen. Stolz leuchtet
aus feinen Augen, als er nach der Meldung den Glückwunsch
des Kommandeurs und seines als Lehrer vorbildlich bemühten
Staffelkapitäns empfängt . Daß dann noch der Kommandierende
General in der gleichen Nacht ihm das E. K. verlieh , dag er¬
höhte nur noch die Freude und Begeisterung bei dieser jungen
Besatzung.

Nicht weniger aber spornte es die anderen Nachwuchsbesat¬
zungen an , die nunmehr auch bald ihren „Ersten" haben wollen.
Auch sie werden 's schaffen. Und der Tommy wird an unseren
jungen Nachtjagdbesatzungen noch seinen Kummer haben, dar¬
auf darf er sich bei jedem Einflug gefaßt machen. Von den
„Alten " natürlich ganz zu schweigen.

KriegsberichterHans Kreten (PK.)«
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ihr einem Atann das Mal dann verqeßt der Mütter keine
— die da starben hundertmal " . — Während das Lied vom
„Guten Kameraden " erklanq . senkten sich die Fahnen und er¬
hoben sich die Hände zum stillen Ernst . Auf den nun folgenden
Aufruf eines jeden Mannes unserer aefallenen Helden , ant¬
wortete ein dumpfer Trommelwirbel . Gefallen — Gefallen -
Gefallen — damit Deutschland lebe . Als Zeichen des dank¬
baren Gedenkens legte der Ortsqruppenleiter einen Kranz an
der Eedenktasel mit den frisch eingeschnittenen Namen der im
gegenwärtigen Krieg Gefallenen nieder . — Der Trust an
den Führer und die Weihelieder der Nation beendeten die
unvergestliche Weihestunde und lenkten den Blick wieder voraus.

Rotfelden . Auch hier fand eine würdige Feier für die Gefallenen
des jetzigen Krieges , für die Toten des Weltkrieges und die
Toten 0er Bewegung am Kriegerdenkmal statt . Der VdM.
hatte das Denkmal sehr schön geschmückt. Der Gesangverein
eröffnete mit dem schön vorqetragenen Chor ..Deutschlands Tote"
die Feier . Vom Denkmal erklangen dann Worte bekannter Dich¬
ter . Das immer schöne Lied „Heilig Vaterland " wurde von
allen Anwesenden gesungen . Nach einem gut vorgetragenen Ge¬
dicht eines Hitlerjunqen legte der Vereinsführer des Gesang¬
vereins . Fritz Stockin ger.  zu Ehren der Gefallenen , beson¬
ders aber der gefallenen zwei Sangesbrüder einen Kranz am
Denkmal nieder . Der Gesangverein sang hierauf das Reiter¬
lied ..Morgenrot " . Nach einem weiteren Gedicht und einem
gemeinsam gesungenen Lied hielt der stellv . Ortsqruppenleiter
Höh n-Effrinqen . der mit der Ortsgruppenfahne erschienen war,
die Feieransprache . Er sprach über die Bedeutung des Helden¬
gedenktages und den Opfertod unserer Helden . Die anschlie-
stende Totenehrung erfolgte durch den örtlichen Zellenleiter.
Pg . I l g. Die Gefallenen der Gemeinde wurden aufgermen.
und nach jedem Namen erklang dumpfer Trommelwirbel . Wäh¬
rend dann die Anwesenden das Lied vom guten Kameraden
sangen , legte der Zellenleiter einen Lorbeerkranz am Ehren¬
mal der Gefallenen nieder . Mit dem Sieg Heil und den Natio¬
nalliedern klang die Feier aus.

Beerdigung
Zwerenberg . Unter überaus starker Teilnahme fand die

Beerdigung von Frau Marie Hammann  statt , die sich hier
groster Wertschätzung erfreute . Sie war eine geborene Alten¬
steigerin und Tochter des früheren Spitalvcrwalters Lenz . Neben
der Handlung , die jetzt ihr Sohn innehat , hatte sie die Post
zu versehen.

Das Staatsbegräbnis für Robert Bosch
Am Mittwoch um 14 Uhr

Stuttgart , 16. März . Der Staatsakt für den verstorbenen
Dr . h. c. Robert Bosch findet am Mittwoch , 18. März , 11 Uhr
an der König -Karl -Halle des Landesgeweröemuseums Stuttgart,
-Kanzleistraße 19, statt.

Am Vorabend veranstalten die Bosch-Werke eine interne
Trauerfeier im Werk . Im Anschluß daran erfolgt die feierliche
Ueberführung der Leiche des Verstorbenen zur König -Karl -Halle.

a-

Stuttgart . (Verkehrssünder verurteilt .) Der
Schnellrichter verurteilte den 33 Jahre alten Erich H. aus 2?ao
Cannstatt wegen Vergehens gegen die Straßenverkchrsvorschris-
ten und wegen Mißbrauch des roten Winkels zu eineinhalb
Monaten Gefängnis . Der Angeklagte war mit dem Lastkraft¬
wagen seines Vetriebsführers in Begleitung zweier Kameraden
unbesugterweise von Waiblingen nach Korb gefahren , hatte sich
dort in zwei Wirtshäusern alkoholisch übernommen und wei
Flauen aus S . „ . „ an . die ihn . arum baren mi «h . >;nfahrrn zu
dürfen , wiederum unl Zvgterweise bis an ihre Wohnung in.
Stuttgart verbracht . Aus dem Hegelplatz nieß er infolge seiner
Angetrunkenheit und viel zu hohen Geschwindigkeit auf inen
parkenden Lastkraftwagen auf , wodurch ein Sachschaden von
mehreren hundert Mark entstand.

Oberndorf a . N . (Eu * e Finanzlage .) In einer Sitzung
mit den Natsherrcn setzte der Bürgermeister den Haushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1841 fest, der in Einnahmen und Aus¬
gaben mit 3,18 Mill . Mark abschließt . Oberndorf verfügte am
1. März über 1,29 Mill . Mark Rücklagen Dabei ist zu berück¬
sichtigen , daß sämtliche städtischen Schulden abgetragen sind . Am
Ech ' uß der Sitzung beglückwünsthte Beigeordneter Zwinger den
Bürgermeister und die Stadt -u der guten Finanzlage.

Karlsruhe . (H e l d e n g e de n kt a g.) In der zehnten Dor-
mittagsstunde vereinigten sich am Sonntag auf dem Lorettoplatz
vor dem Denkmal der Leibgrenadiere die Abordnungen der Par¬
tei , ihrer Gliederungen und angeschlossenen Verbände zu einer
erhebenden Feierstunde , zu der auch Gauleiter und Reichsstatt - '
Halter Robert Wagner  mit führenden Persönlichkeiten der
Partei , des Staates und der Stadtverwaltung erschienen waren.
Der Kommandant des Standortes Karlsruhe gedachte der für
das Vaterland gestorbenen Soldaten und der Männer , die im
Kampfe um Deutschlands Wiedergeburt ihr Leben ließen.

Karlsruhe . (Das Kind und seine Welt .) Der Karls¬
ruher Kunstverein zeigt als Märzausstellung eine Schau unter
dem Thema „Das Kind und seine Welt " , die von hervorragen¬
den zeitgenössischen Künstlern bestritten wird . Im Rahmen der
Ausstellung werden außerdem eine Reihe Aquarelle des Karls¬
ruher Malers Paul Ferdinant Mayer gezeigt.

Karlsruhe . (Lehrerbildungsanstalt .) Durch Erlaß
des Ministers des Kultus und Unterrichts , der im Amtsblatt
des Ministeriums vom 9. März 1942 (Nr . 4) veröffentlicht wird,
wird die Hochschule für Lehrerbildung in Karlsruhe mit Wir¬
kung vom 1. April 1942 in eine Lehrerbildungsanstalt umge¬
wandelt und führt von da ab die Bezeichnung „Lehrerbildungs¬
anstalt Karlsruhe " .

Karlsruhe . (Naturschutz .) Das rund 1Z4 Kilometer süd¬
lich von Hinterzarten liegende Erlenbruckmoor wurde unter
Naturschutz gestellt . Ebenso kamen Landschaftsteile entlang der
Reichsautobahn im Stadt - und Landkreis Pforzheim und der
Altrhein -Königsee in der Gemarkung Liedolsheim bei Karls¬
ruhe unter Naturschutz.

Mannheim . (Kind totgefahren .) Auf der Stelle getötet
wurde in der Neckarstadt um die Mittagsstunde ein sechsjähriger
Junge , der über die Fahrbahn laufen wollte und unter ein
Lastauto geriet

Mannheim . (Bezugscheine gefälscht .) Wegen Verbre¬
chens gegen die Kriegswirtschastsverordnung wurde der Butter -,
Eier - und Käsehändler Leopold Hartmann aus Karlsruhe vom
Sondergericht zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus , zwei Jahren
Ehrverlust und zwei Jahren Berufsverbot verurteilt . Er hatte
durch Fälschung von Bezugscheinen mehr Käse und Butter be¬
zogen , als ihm rechtmäßig zustand , und damit sein Geschäft auf
dem Wochenmarkt gemacht , wobei er es mit den hingereichten
Marken nicht sonderlich genau nahm.

Walldürn i . Odenwald (Heimatmuseum .) Das Heimat¬
museum der ehemals kurmainzischen , seit 1806 badischen Stadt
Walldürn im Odenwald kann auf ein Mjähriges Bestehen zu¬
rückblicken. Es wurde 1912 von Rektor Hans Eckstein begründet
und im Laufe der Jahre planmäßig zu einem der wertvollsten
Heimatmuseum des badischen Frankenlandes ausgebaut . Ge¬
schichte und Eewerbefleiß der 1100jährigen Odenwaldstadt spie¬
geln sich in der Sammlung.

Pforzheim . (Scharfes Vorgehen gegen Preistrei¬
berei .) Der Polizeibericht meldet : Eine hier wohnende 35
Jahre alte Frau bekam durch Bekannte aus Frankreich einen
Pelzmantel — angeblich kanad . Otter — für 480 RM . besorgt.
Sie verkaufte ihn alsbald an eine andere Frau für 900 RM .,
die ihn bald für 950 RM . weiterveräußerte . Die neue Besitzerin
hat den Mantel schließlich für 1050 RM . in einem Landort bei
Pforzheim verkauft . Nach sachverständiger Schätzung beträgt der
wirkliche Wert des Mantels höchstens 300 RM ., überdies han¬
delt es sich keineswegs um kanadische Otterfelle . Alle an diesem
Kettenhandel Beteiligten seben einer Bestrafung entgegen.

Pforzheim . (Kettenhandel aufgedeckt .) Eine hier
wohnende 35 Jahre alte Frau bekam , wie der Polizeibericht
meldet , durch Bekannte aus Frankreich einen Pelzmantel —
angeblich kanadische Otter — für 480 Mark besorgt . Sie ver¬
kaufte ihn alsbald an eine andere Frau für 900 Mark , die ihn
bald für 950 Mark weiterveräußerte . Die neue Besitzerin hat
den Mantel schließlich kiu tt -oO Mark nr einem Landort
Mörzheim vertäust . Nach sachverständiger Schätzung beträgt
der wirkliche Wert des Mantels höchstens 300 Mark , überdies
handelt es sich keineswegs um kanadische Otternselle . Alle an
diesem Kettenhandel Beteiligten sehen einer Bestrafung . nt-
geqen

. . „ . .-ruheim bei Rastatt . ( Im Wassergraben ertrun-
k e n .) Ein Angestellter des Rastatler Krankenhauses , der nachts
mit seinem Fahrrad in der Richtung Kuppenheim fuhr , geriet
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vom Wege ab und fiel in einen Wassergraben . Am anderen
Tage fand man die Leiche des Ertrunkenen.

Freiburg . (Forscher 6 5 jährig .) Der aus Freiburg stam¬
mende Geheimrat Professor Dr . Franz Fischer in Mülheim
lRuhr ) , Leiter des Kaiser -Wilhelin -Jnstituts für Kohlenfor¬
schung, wird am 19. März 65 Jahre alt . Der verdiente Gelehrte
und Forscher hat im Jahre 1925 sein Lebenswerk durch die Ent¬
deckung der Benzinsynthese krönen können . Der Führer verlieh
ihm 1939 die Eoethemedaille für Kunst und Wissenschaft.

Konstanz . (Achtet auch auf kleinste Wunden !) Eine
58jährige Frau aus Litzelstetten beachtete eine kleine Verletzung,
die sie sich an einem Finger zugezogen hatte , zu wenig . Schließ¬
lich trat Blutvergiftung ein , die den Tod der Frau herbeiführte.

Konstanz . (Jugendliche Ausreißer .) Beim Aussteigen
auf dem hiesigen Bahnhof wurden zwei 16jährige Burschen aus
dem Saargebiet festgenommen , die die Absicht hatten , unerlaubt
die Grenze zu überschreiten.

Stratzburg . (Landesmusikschule .) Das frühere Städti - f
sche Konservatorium Straßburg wurde bekanntlich in eine Lan¬
desmusikschule umgewandelt .̂ Am Freitag fand diese nicht »m
für Straßburg , sondern darüber hinaus für das gesamte deutsche
Elsaß bedeutsame Aenderung ihren eindrucksvollen Niederschlag
in einem festlichen Eröffnungsakt im Großen Saal der Landes¬
musikschule am Bismarckplatz zu Straßburg.

Karrdeil und Veelßehe
Die Deutsche Reichsbank 1941

WPD . Der Verwaltungsbericht der Deutschen Netchsdank sür
das Geschäftsjahr 1941 hebt die kriegswirtschaftliche und -finan¬
zielle Stärke des Reiches hervor und weist auf die tatkräftige
Mitwirkung der Reichsbank bei der Durchführung der noch ge¬
wachsenen gcld - und kreditwirtschaftlichen Ausgaben hin . Die
Erträge beliefen sich 1941 aus 408 Mill . Mark . Die Verwaltungs¬
kosten betrugen 143 Mill . Mark ; ihre Steigerung entfiel aus¬
schließlich auf die Personalkosten , die sachlichen Unkosten konmen
unter den Stand des Vorjahres gesenkt werden . Den Rücklagen
wurden 57 Mill . Mark zugewiesen . Von dem Reingewinn -
207,6 Mill . Mark werden 20,8 Mill . Mark der gesetzlichen Rück¬
lage zugeführt und 7,5 Mill . Mark zur Auszahlung des He>
winnanteils von 5. v . H an die Anteilseigner verwendet . Der
Rest in Höhe von 179,3 Mill . Mark fällt dem Reich zu.

Stuttgarter Börse . Am Einheitsmarkt ergaben sich nur gering¬
fügige Veränderungen : Daimler 185,5 ( 186) , JE . Farren 208,7
(206 ) . Junghans 149,5 (150) , Württ . Leinen 155 (154) ; es herrschte
bis zuletzt bei abwartender Haltung Geschäftsstille vor.

Württembergische Hypothekenbank in Stuttgart . Auch die
Württ . Hypothekenbank in Stuttgart kann für das Jahr INI
mit der Beibehaltung des seit 1937 gewählten Dividendensatzes
von 5,5 Prozent wieder auf ein befriedigendes Ergebnis Hin¬
weisen . Im Darlehensgeschäft gingen die Hypotheken auf 170,85
(18154 ) NM . zurück, darunter die Deckungshypotheken auf 17870
(180,63 ) Mill . RM . Der Bestand an Kommunaldarlehen zeigt
eine Ermäßigung auf 2,61 (2, 71) Mill . RM . Die Umsätze auf
dem Grundstückskonto haben sich auf 1.27 (1,75) Mill . RM . er¬
mäßigt . Der Neugewinn ist mit 6,51 (0 52) keicht ermäßigt , ein¬
schließlich Vortrag beträgt er jedoch 0,66 (0,62) . Daraus werden
wieder 5,5 Prozent Dividende auf das AK . von 8,60 verteilt.

nsg Ausgeglichener Schlachtvieh - und Fleischmarkt . In der
ersten Hälfte dieses Monats konnten weitere reichliche Eroßvieh-
anlieferungen auf den württembergischen Schlachtviehmärkten
und Vertcilungsstellen verzeichnet werden . Die Reichsstelle für
Tiere und tierische Erzeugnisse hat daher wiederum eine grö¬
ßere Anzahl Rinder sür ihre Vorratswirtschaft aus dem Märst
genommen . Die durchschnittliche Beschaffenheit der Rinder blieb
gut . Die Kälberzufuhren behaupteten ihren Stand mengenmäßig,
qualitätsmäßig aber haben sie nachgelassen . Schafe wurden ver¬
stärkt und in ansprechender Beschaffenheit aufgetrieben . Auch
der Schweinemarkt wurde unerwartet gut beschickt, doch ist auch
hier die durchschnittliche Beschaffenheit zurückgeganqen . Die Ver¬
sorgungslage des Fleischmarktes war gut augeglichen.

Gestorbene : Marie Rapp geb . Walz , Witwe . 68 Jahre . Mid¬
ders : Zohs >. Bürkls , 71 Jahre , Oberkollwangen : Martin
Hank . Müller . 28 Jahre , MUHringen : Eugen Hardt , Buch-
druckereibesitzer , 71 Jahre , Stuttgart.
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Der Tag der Verpflichtung
1,1 Millionen Jugendliche verpflichte ! sich dem Führer

Oberbannführer Otto Zander , Reichsjugendführung , schreibt
in der NSK .: Der Sonntag nach dem Heldengedenktag gehört der
Jugend des Reiches. Es ist der Tag ihrer  Verpflichtung aus
den Führer . Dieser 22. März wird dem Führer die Bestätigung
seines Vertrauens erbringen , das er in den Jahren des Frie¬
dens wiederholt auf den Reichsparteitagen in Nürnberg zum
Ausdruck gebracht und in seine Jugend gesetzt hat . Wir erinnern
uns inmitten einer harten und schweren Zeit jener Worte , die
er im Angesicht der Jugend mit stolzer Gewißheit aussprach:

Was hat uns hierher geführt,
warum stehen wir hier,
warum werden wir im nächsten Jahr,
warum wird die deutsche Jugend jetzt und immer hier

stehen?
Weil es ihr befohlen wird ? - --
Nein : Weil das Herz es ihr befiehlt!  G»

Weil das Herz es ihr befiehlt — das ist das Merkmal allen
Einsatzes der Jugend ; nicht die Ueberlegung nach Zweckmäßig¬
keit und Vorteil , nicht das oberflächliche und lauwarme „Auch-
Dabeisein-Wollen" und auch nicht der Hang zur Gewohnheit
haben die 1,1 Millionen Jungen und Mädel bestimmt, sich am
kommenden 22. März mit Leib und Leben dem Führer und sei¬
nem Werk zu verschreiben. So wird es nicht einmal sein, son¬
dern von nun ab folgt Jahr auf Jahr eine solche junge Garde
seiner Getreuen ; und der Tag der Verpflichtung der Jugend
wird so zu einem wahren Frühlingstag unseres Volkes, an dem
sich über den Opfern ein neues Werden erhebt und mit der
Natur zugleich sich die Gemeinschaft unseres Volkes in seiner
Jugend erneuert.

Bei den Zehnjährigen beginnt es. Ihr großer Tag ist die
jeierliche Aufnahme  in die Gemeinschaft der national¬
sozialistischen Jugend überhaupt , der die deutschen Eltern nun¬
mehr ihr Liebstes anvertrauen . Nach vier Jahren einer frohen,
unbeschwertenPimpfen - und Jungmädelzeit kommt der Augen¬
blick, da das Leben der bewußten Pflichterfüllung
seine Rechte zu fordern beginnt und die Entscheidung zwischen
Schule und Beruf fallen mutz. Für diese oft schmerzlicheZeit
des Uebergangs aus dem unbeschwerten in das pflichtbewußt
tätige Leben, für den Wechsel aus der Schule in den Beruf,
sind aber die Dreizehn- bzw. Vierzehnjährigen nicht mehr sich
selbst überlassen. Dieser Uebergang vollzieht sich im Schoße der
Eemeinschaft, im Rahmen der Hitlerjugend und damit der Par¬
tei, die Trägerin der Menschensührung in unserem Volke ist.

In der Jugendbewegung selbst bringt dieser Lebensabschnitt
die Uebernahme  aus dem Deutschen Jungvolk bzw. Jung¬
mädelbund jn die eigentliche Hitlerjugend bzw. in den Bund
Deutscher Mädel . Ferner umschließt er die Schulentlassung und den
Berufseintritt und bedeutet innerlich die sich vollziehende Reife,
in deren Zeichen die kommenden Lebensjahre des jungen Men¬
schen stehen. Auf dem ernsten Hintergrund von Entscheidungen
für das Leben und im Bewußtsein seiner Pflicht gegenüber
Führer und Volk tritt nun der junge Deutsche in diesen neuen
Lebensabschnitt ein . Bisher bezeichnten diesen Schritt mehrere
einzelne Feiern , z. B. Schulentlassungsfeiern , Feiern zum Be-
rufseintritt , Lebenswendfeiern usw.; sie alle sind in diesem Jahre
erstmalig in der großen und alleinigen Feier zur Verpflichtung
der Jugend aufgegangen , die von der gesamten nationalsozia¬
listischen Bewegung getragen wird.

Die nationalsozialistische Bewegung , insbesondere die Hitler¬
jugend selbst, hat alle im Kriege möglichen Vorbereitungen ge¬
troffen, dieser Feier eine besondere Bedeutung und Würde zu
verleihen und den an ihr beteiligten jungen Deutschen mit dem
weltanschaulichen Gehalt und der verpflichtenden Kraft dieses
Ereignisses zu verbinden . An diesem Tage wird der einzelne aus
der Eemeinschaft herausgehoben , um dem Führer sein persön¬
liches Versprechen abzugeben, daß er in Liebe und Treue zu ihm
und zu seiner Fahne allezeit seine Pflicht erfüllen wird . Der

Hoheitsträger der NSDAP , wird ihm vor dem eigentlichen Akt
der Verpflichtung noch einmal die Bedeutung dieses Augenblicks
nahebringen, nachdem der zu verpflichtende Jugendliche in den
vorangegangenen Heimabenden der Hitlerjugend den Sinn und
den Inhalt der Verpflichtungsworte

»Ich verspreche, in der Hitlerjugend allezeit meine Pflicht
zu tun in Liebe und Treue zum Führer und unserer Fahne"

vertraut gemacht worden ist. Nach der Ansprache des Hoheits¬
trägers folgt eine kurze Verabschiedung der Schulentlassenen durch
den S chu l l e i t e r . Dann übergibt der Jungvolkführer zugleich
im Namen der Jungmädelführerin seine Jungen und Mädel an
die Hitlerjugend bzw, den Bund Deutscher Mädel . Der Führer
der Hitlerjugend übernimmt sie und weist sie noch einmal darauf
hin, daß sic mit dem Blick auf den Führer , dem sie sich in dieser
Stunde verpflichten, ihren Weg ins Leben antreten.

Zur bleibenden Erinnerung an diese Stunde und an diesen
Akt der Verpflichtung wird den verpflichteten Jungen und Mä¬
deln ein Gebenkblatt mit dem Bild des Führers
überreicht, dessen Aushändigung mit persönlichem Namensauf¬
ruf und einer Ehrung durch den Hoheitstrüger verbunden ist.

Für die künstlerische Ausgesta ltung  der Feiern zur
Verpflichtung der Jugend hat die nationalsozialistische Bewe¬
gung alle Mittel und Möglichkeiten bereitgestellt . Orchester,
Musikkorps, Musikzllge, Spieleinheiten der Hitlerjugend , Chöre
der Jugend usw. werden in vollem Umfang hierbei eingesetzt.
Die Neichsjugendführung hat ferner eine auf diesen Tag abge-
stimmte Musikliteratur für Chöre und Instrumentalmusik her¬
ausgegeben.

Da der Tag der Verpflichtung der Jugend ein Festtag des
ganzen Volkes ist und im besonderen zugleich ein Ehrentag für
die deutsche Familie , sind die Eltern und nächsten Verwandten
der zur Verpflichtung gelandenden Jugendlichen durch den Ho¬
heitsträger der NSDAP , und den Führer der Hitlerjugend zur
Feier eingeladen . Außerdem sind die Eltern mit ihren Jungen
und Mädeln an den Vortagen oder am Vorabend der Verpflich¬
tungsfeier Gäste der NSDAP , und der Hitlerjugend bei den
besonderen Veranstaltungen im Nahmen des Veranstaltungs¬
ringes der HI ., die Theateraussührungen , Konzerte, Dichter¬
lesungen, Filmstunden oder Veranstaltungen der Spieleinheitcn
bringen. Reichsminister Dr . Goebbels hat zu diesem Zweck die
deutschen Theater angewiesen , sich weitgehend in den Dienst
dieser Veranstaltungen zu stellen und seinerseits einen größeren
Betrag für die künstlerische Ausgestaltung des Vorabends zur
Verfügung gestellt.

Der Eroßdcutjche Rundfunk  wird die Bedeutung des Ta¬
kes der Verpflichtung der Jugend mit einer Sendung am Vor¬
abend der Uebertraaung de Hauptveranstaltung im Deutschen
Opernhaus zu Berlin unterstreichen.

^ Die historische Wandlung
Drei Jahre Protektorat Böhme» u«d Mähren

Von Oskar Ullrich
NSK. Eg erscheint fast unglaublich , daß es erst drei Jahre her

u . stit deutsche Feldgraue in dichtem Schneetreiben i» den

Ein brit . Täuschungsmanöver
Britische Panzerattrappen aus

Holz in der Wüste Nordafrikns,
an denen nun der Vormarich
unserer Truppen vorbeigeht . Sie
haben unsere Soldaten nicht zu
täuschen vermocht. <Scherl , Zan-
der-Multiplex -K.)

ALL» ,--- ^

Das ist die Wirkung unserer Aüwehrwaffcn
Zu Hunderten liegen die gefallenen Bolschewisten nach einem

.Angriff eines deutschen Bataillons vor den deutschen Stellungen.
(PK .-Kriegsberichter Schmidt -Scheeder, PBZ .. Z .)

frühen Morgenstunden des 15. März 1939 in der alten Kaiser¬
stadt Prag einzogen und damit die Verbindung zu einer ge¬
schichtlichen Tradition wiederherstellten , die mit dem Jahre 1866
abgeschnitten zu sein schien, als das alte Oesterreich aus dem
Deutschen Bunde ausschied, in dem hinfort Preußen die Führung
übernahm . Für den aufmersamen Beobachter hat sich in Prag
wie in ganz Böhmen und Mähren in diesen drei Jahren so un¬
geheuer viel verändert , daß er in der heutigen Metopole das
einstmalige Prag nicht mehr wiedererkennt.

Vor 1939 gab es eine leistungsfähige Landwirtschaft
im Protektorat , aber sie war hoffnungslos verschuldet, verachtet
und als lästiger Ballast eines zum Industriestaat aufstrebenden,
von Großmannssucht erfüllten Kleinstaates angesehen. Die auf
Ausfuhr um jeden Preis angewiesene überdimensionierte Indu¬
strie forderte gebieterisch die Einfuhr überseeischer Agrarpro¬
dukte, um ihre eigene Position auf Ueberseemärkten zu sichern.
Deshalb mußte der Bauer geopfert werden . Heute ist der Bauer
in Böhmen und Mähren wieder Herr auf seiner eigenen Scholle.
Mag sein, daß ihm der plötzliche Wandel hie und da den Kopf
verdrehte und ihn zu unüberlegten Handlungen verleitete , aber
manche haben diese Dummheit gebüßt, und andere haben daraus
rechtzeitig ihre Lehre gezogen. Heute ist die Landwirtschaft im
Protektorat so leistungsfähig wie jemals zuvor, die diesjährige
Wintersaat ist größer als je zuvor, und die Saat für Sommer¬
getreide ist restlos vorbereitet , um der fruchtbaren böhmisch¬
mährischen Scholle anvertraut zu werden, sobald die Fröste ge¬
wichen sind.

Die Industrie kann heute schon die höchste Beschäfti¬
gung  aufweisen , die es jemals in diesem Raume gab. Nach
Fachkräften herrscht eine starke Nachfrage, und die aus der
Schule austretenden Jugendlichen werden heute so umworben
und unter Berücksichtigung ihrer besonderen Eignung eingesetzt,
daß die Eltern nur noch mit einem Seufzer der Erleichterung zu¬
rückdenken, wie es war , als ihre älteren Kinder vor vier oder
mehr Jahren aus der Schule kamen und nicht wußten , wohin sie
sich wenden sollten, weil sie niemand aufnehmen wollte. Jeve
Hand, die gewillt ist mitzuarbeiten , und jeder Kopf, der pro¬
duktive Leistung bieten kann, findet heute auch im Protektorat
seinen gutbezahlten Arbeitsplatz . Bestenfalls gibt es noch eine
Anzahl von Rentenempfängern , die für einen Einsatz in Frage
kämen, sich aber zu alt fühlen oder beim besten Willen den
Sturmschritt der neuen Zeit nicht mithalten können.

Die Gesundung der Landwirtschaft , die Vollbeschäftigung aller
arbeitsfähigen und arbeitswilligen Hände, all das hat dazu ge¬
führt , daß Hunderttausende von Familien im Protektorate auch
heute im Krieg besser leben , als sie es jemals
im Frieden vermochten.  Und der rücksichtsloseKampf
der deutschen Behörden gegen Schleichhandel und Wucher haben
ein übriges getan, um die allgemeine Sicherheit und Zuversicht
zu stärken.

Der größte Wandel , den aber der gelegentliche Beobachter
kaum jemals bemerken kann, trat auf psychologischemGebiete
ein. Man muß sich ins Gedächtnis zurückrufen, daß die Tschechen
vor zwei Generationen noch unter dem Zauber des Schlagwortes
vom „Panslawismus " standen, also jener Phantasie , die ihnen
der „Zar aller Reußen " als ihren Beschützer und irdischen Gott
darstellte . Und auf der anderen Seite erlagen sie dem Einfluß
Frankreichs . Das ist heute so ziemlich alles verraucht . Die paar
Ewigkeitsgestrigen , die es hier — wie übrigens überall — noch
geben mag, mögen im Stillen ihre Tränen vergießen, aber die
Bolschewiken sind heute noch so weit wie im Spätherbst 1941,
und allmählich kommt auch diesen letzten Mohikanern unter den
Tschechen mancher lichte Gedanke. Heute kann man wohl sagen,
daß die Tschechen nach ihren vergeblichen ideologischen Irrfahr¬
ten nach dem Osten und dem Westen endlich wieder im
Herzen Europas Anker  geworfen haben . Die eingebil¬
dete Insel Böhmen -Mähren ist wieder Festland inmitten des
großen europäischen Festlandes geworden, und die Moldau läßt
sich ebensowenig nach Moskau umleiten , wie die Prager Burg
nach Westminster versetzt werden kann. Nach einem alten Baucrn-
sprichwort läßt man heute auch in Böhmen die Kirche lieber im
Dorfe.

Dieser Tage schrieb ein tschechisches Blatt , daß eine alte Le¬
bensweisheit besage, daß man nicht zwei Herren dienen könne.
Damit wollte es sagen, daß die Liebedienerei nach dem Osten
oder dem Westen verfehlt sei, denn der Herr sei nun eben wieder.

wie in alten ' Zeiten , das große Deutschland.  Und damit
sprach dieses Blatt ein Wort von tieser historischer Wahrheit.
Aber die große Masse der Tschechen führt ja auch seit langem
dieses alte Wahrwort aus : Der tschechische Bauer pflügt und
sät für Deutschlands Ernährung , der tschechische Arbeiter schasst
für Deutschlands Wshrkrast , und der tschechische Ingenieur und
Techniker wirkt mit am Aufbau der deutschen Wirtschaft . Sie
tun es, weil sie wissen, daß sie, wenn sie für Deutschland arbs -v
ten und schassen, auch für ihre Heimat Böhmen und Mähre,,
arbeiten , und damit für sich selbst.  Und nicht ohne tiefen
Sinn ist das Wort , das mir dieser Tage ein Tscheche bei einer
Erwähnung der schweren Abwehrkämpfe im Osten sagte, als er
einwars : „Unsere Soldaten werden es schon machen!" Und diese
Unseren  waren auch iür ihn unsere deutschen Feldgrauen!

In diesen Worten werden die drei Jahre Protektorat zu einem
geschichtlichen Umbruch von unerhörter Größe.
Sie zeigen, daß auch für den Tschechen der deutsche Feldgraue,
der am 15. März 1939 zum ersten Male den Boden von Prag
betrat , nicht als Eroberer gilt , sondern als sein  Beschützer, als
der Beschützer eines Landes des Eroßdeutschen Reiches,

Alarm bei den Pionieren
Sprengung einer wichtigen sowjetischen Eisenbahnlinie
NSK Der Abend begann so schiedlich-friedlich, daß man fast

für eine Weile vergessen konnte, wo man war . In der niedrigen
Erdhütte „Winterparadies " brannte die mit Schwerbenzin und
Kartuschensalz gefütterte „Lampe" und beleuchtete den roh ge¬
zimmerten Tisch, um den der Leutnant und seine Panzerpioniere
beim „Schafkopf" saßen. In der Ecke bullerte gemütlich der
aus einer Milchkanne und einem Stück Dachrinne kunstvoll ge¬
bastelte „Ofen", und aus dem Grammophon sang süß und zart
eine Mädchenstimme: „Ich schau' mich um . .

Sie haben ihre Partie „Schafkopf" nicht zu Ende spielen kön¬
nen, der Leutnant und seine Pioniere . Ein Befehl riß sie vom
Tisch hoch — ein Befehl, der gleichzeitig eine schwierige Son¬
derausgabe in sich schloß: „Eine für den Nachschub der Sowjets
wichtige Eisenbahnlinie ist zu sprengen 5,0 Kilometer hinter der
vorderen feindlichen Feldstellung !"

Mit Panzern übers Eis
In den beißenden Schneesturm hinaus raffeln unsere Panzer

feindwärts . Noch in der gleichen Nacht ist das Städtchen er¬
reicht, hinter dem ein vereister Fluß Vorsicht gebietet . Den Be¬
lag der darüber führenden Brücke haben die Sowjets abgebaut.
Ebenso ist ein Teil der Streckträger entfernt , andere sind ange¬
sägt oder gesprengt. Also muß für die Panzer ein Uebergang
über das Eis gesucht werden.

Vis zum dämmernden Morgen haben die Pioniere im Schutze
der Panzer mit Balken und Brettern die Eisfläche soweit ver¬
stärkt, daß sie nun zu überqueren ist. Da — ausgerechnet jetzt,
im ungünstigsten Augenblick, tauchen am jenseitigen Ufer zwei
Sowjetpanzer auf, verweilen einen Augenblick und drehen in
einer Wolke stiebenden Schnees sofort wieder ab. Hoffentlich
jagen sie uns nicht den Teufel auf den Hals!

Und nun rollen fünf deutsche Panzer über den Fluß . Rolli
25 Kilometer sind zu fahren , die Hälfte haben wir geschasst.
Die Luken in den Türmen werden geschloffen, die Munitionp-
kisten für die Sprengung griffbereit zurechtgelegt. Wenn doch
die Sowjets auch einmal so fahren würden , denken wir . Wie
leicht hätten wir es, sie zu „Väterchen Lenin " in die Hölle zu
schicken!

Drüben , hinter dem Fluß , ist es plötzlich lebendig geworden.
MG .-Feuer rattert los . Haben die Sowjets keine Pak ? Wir
können und dürfen uns auf nichts einlassen, bleiben auf dem
schützenden llferhang , umgehen einen Dorfausgang . Da haben
wir die Bescherung! Hinter den letzten Häusern stoßen vier
Sowjetpanzer vor und steuern auf uns los . Doch unsere Ka¬
nonen sind schneller. Es dauert nur weige Augenblicke, da stehen
drei Sowjetpanzer in Hellen Flammen . Der vierte haut ab alle
ein D-Zug.

So verblüfft sind einige „Steppensöhne " — kleine gedrungene
Mongolengestalten — über den unerwarteten Ausgang dieses
Panzerduells , daß sie ihre Köpfe schnell in den Schnee wühlen.
Sie machen vor lauter Entsetzen nicht den leisesten Versuch, uns
abzuwchren . Selbst dann nicht, als einer unserer Panzer wegen
Motorschadens ausfällt und wir einen weiteren zur Deckung
zurücklassen. Nur mit drei Panzern fahren wir weiter . Noch15 Kilometer!

Ein Transportzug naht
In der Flank » taucht feindliche Kavallerie auf, spukartig,

gleich darauf wieder wie vom Schnee weggeweht. Es schein:
brenzlig zu werden . Drüben glitzen Schienen im Schnee — da
ist die Bahnlinie , die wir sprengen wollen. Nein , sie ist es doch
nicht! Einige Zigarren machen einen zerlumpten , dreckigen Bahn¬
wärter gesprächig: „Unsere" Bahnlinie liegt noch ein paar Kilo¬
meter weiter . Und dann haben wir sie gefunden.

Aber auch uns hat man gesehen. Vom nahen Bahnhof her
funkt Flak- und Artilleriefeuer herüber . Dort muß mächtig Be¬
trieb sein. Durchs Glas erkennen wir Truppenverladungen.
Sollen wir durch? Ein Funkspruch bringt die Entscheidung: Wir
sollen uns eine günstigere Strecke aussuchen!

Im Schutze von Schneehecken kommen wir bis zu einer Eleis-
gabelung . Hier mühte es klappen ! Im Nu sind wir aus den
Panzern , und während die Motoren weiterlaufen , bringen wir
die Ladungen an, machen die Zündungen fertig . Doch ehe wir
das Leitfeuer zünden können, gibt es eine neue lleberraschunq.
Ein Zittern läuft durch den stählernen Strang . Genau auf die
Gabelung zu läuft ein langer Transportzug der Sowjets . Der
kommt uns gerade recht! Aber im letzten Augenblick springt
irgendwo aus der Hecke ein somjMscher Posten, winkt verzwei¬
felt und bringt tatsächlich den Zug zum Stehen . 70 Meter vor
uns . So ein Pech!

Aus unserer Pak jagen wir ihm lange Ketten von Leuchtspur
in den Leib, und da — die Maschine ist getroffen, sie brennt,
auch der erste, der zweite Wagen. 2m gleichen Augenblick geht
unsere Sprengladung hoch, wirbeln Schienenteile, Schwellen,



k. Leite - Nr. 64 Nagolber Lagblatt , K«r Kefellschafter' Dienstag, de« 17. März 1842
Erdbrocken empor, prasseln wie ein Regen nieder, färben den
Schnee rings um den gähnenden Trichter grau und schmutzig.

Wir spüren keine Kälte mehr. Ordentlich heiß ist uns gewor¬
den. Ohne Aufenthalt stoßen wir durch Stellungen und Siche¬

rungen der Sowjets, und das ist auch nötig: Mit dem Kraft-
'Iloff sind wir knapp geworden. In schnellster Gangart rollen die
Panzer rückwärts. Am Abend sitzen wir zufrieden am bullern¬
den Ofen unserer Erdhütte „Winterparadies". Unser Auftrag
ist erfüllt. Gerhard Hopfner.

Deutsches U-Boot vor Amerika
Von Kriegsberichter Rink

DRV. Bei der Kriegsmarine. (PK.) Wir stampften — dicht
unter der Küste — in unserem Operationsgebiet auf und ab.
Das Kriegsglück war uns hold gewesen, wir hatten bereits ein
paar fette Paniees aus Tiefe geschickt. In den letzten drei, vier
Tagen war uns aber nichts mehr in den Weg gelaufen. Unsere
ersten Aale hatten die Amerikaner gewarnt. Sie schickten uns
Flugzeuge auf den Hals, Suchgruppen von Zerstörer», die an
der Küste auf- und abpatrouillierten. Sie fingen an, ihre Han¬
delsschiffe durch Bewacher zu sichern. Wir suchten Stein und
Bein; schließlich hatten wir keine Lust, die letzten Torpedos
wieder nach Hause zu bringen.

Da ries — wir saßen gerade in der O-Messe beim Karten¬
spiel — der Horcher plötzlich aufgeregt:

„An Kommandant: Schraubengeräusch an Steuerbord!"
Wir warfen die Karten hin, standen auf. Der Kommandant

stand schon im Funkichnavp. riß dem Horcher die Hörer aus der
Hand, nahm selbst eine Horchpeilung. „Muß ein schneller Damp¬
fer sein — aus Sehrohrtiefe gehen!"

Das Boot hob sich: „Der Spargel" wurde ausgefahren, ver
Kommandant nahm einen Rundblick. . .

„Hei", begann sein Bericht vom Sehrohr, „fetter Braten —
schätzungsweise8000 Tonnen — hohe Aufbauten — dicke Schorn¬
steine, ziemlich schnell— müssen schon nen Fächer riskieren . . ."
Mit großer Fahrt stießen wir nach. Es war keineswegs raus,
daß wir den Pankee erwischen würden. Abgesehen von seiner
hohen Geschwindigkeit machte er uns durch ständige Zickzack¬
kurven das Leben schwer. ^

In der Zentrale saßen die Tiefenrudergänger schwitzend vor
dem großen Handruder. Es war wichtig, daß das Boot jetzt
genau auf Schrohrtiefe gehalten wurde. Sie mußten „Strich"
steuern. Hinter ihnen stand der „Leitende". Ständig die Kon-
trollinstrumente im Auge, wartete er auf Befehle des Kom¬
mandanten aus dem Turm. An den Fluthebeln waren die
Zentral-Heizer „klar zum . . ." Konnte es doch jederzeit erfor¬
derlich sein, daß wir auf Tiefe gehen mußten. Es treiben sich,
wie gesagt, seit Tagen Flugzeuge und Zerstörer in der Gegend
herum. Der Obersteuermann stand über den Kartentisch ge¬
beugt, vor sich Zirkel, Kurven, Dreiecke, die Seekarte, in die er
jede kleine Kursänderung sofort einzeichnete.

Im Boot herrschte äußerste Ruhe. Aus dem Achterschiff drang
das leise Summen der E-Maschinen Hin und wieder wurden
halblaute Befehle weitergegeben. Der Kommandant — die
weiße Mütze in den Nacken geschoben— hockte am Sehrohr. Fest
das Auge an das Okular gepreßt, ließ er den Pankee nicht aus
dem Blickfeld. „Die verdammten Zickzackkurven".

Aber wir hingen zäh am Gegner, kamen langsam auf, hatten
uns schließlich die richtige Angriffsposition erkämpft. Längst
hatte der Bugraum die Torpedos klar gemeldet, die Rohre be¬
wässert, Mündungsklappen geöffnet. Die Eegnerfahrt war ge¬
schätzt, der Vorhalt eingestellt. Am Kompaß lag der Schieß-
kurs an.

„Fächer fertig?" rief der Kommandant ins Boot. Für uns
bestimmt, fügte er leise hinzu, als gleich darauf die Fertig¬
meldung aus der Zentrale zurückkam: „Drückt den Daumen,
Herrschaften — Fächer los!"

Zischend zogen die alle dahin, unsere letzten Aale. Nun be¬
gannen wieder die langen Wartesekunden. Wie der Zeiger auf
der Stoppuhr dahinschlich. . . Sekunde auf Sekunde. . , Wir
lauschten angespannt: Nichts, nichts. . .

„Verflucht, brummte der Kommandant am Sehrohr.
Sollte uns das Kriegsglück verlaßen haben? Ausgerechnet

beim letzten Angriff? Die Sekunden verrannen. Nichts geschah.
Fehlschuß? Da zerriß mit einem Mal eine dumpfe Detonation
die Stille, brach schlitternd durch das Boot. Getroffen!

Der Kommandant wischte sich den Schweiß von der Stirne —
schilderte uns am Sehrohr das Bild: „Riesige schwarze Rauch¬
wolken — Treffer achtern — tippe: Kesselexplosion— starke
Schlagseite nach backbord— geht auf Tiefe, langsam aber sicher
— Kinder, den hats erwischt— wieder 8000 Tonnen weniger."

Dann — wir gingen auf Sehrohrtiefe, traten den Rückmarsch
an — holte der Schmadding die Flasche Cognak, nur für feier¬

liche Anlässe reserviert, hervor. Der silberne Bordpokal, Geschenk
der Patenstadt, kreiste im Boot.

„Auf die amerikanischen Tonnen!" sagte der Kommandant,
„und: auf glückliche Heimkehr!"

Serbischer Kriegsrvinler
Abkehr von anglo-amerikanischer Verhetzung

NSK. Zahllos sind die Aufgaben, die während dieses Winters
von der deutschen Wehrmacht iin Serbien gelöst werden und die
einerseits teils wirtschaftlicher, teils verwaltungsmäßiger Natur
sind, andererseits einen dauernden Einsatz soldatischer Art ver¬
langen.

Der Verwaltungsstab  des Befehlshabers Serbien hat
eine Fülle interner wichtiger Arbeit zur reibungslosen Weiter¬
führung des staatlichen Lebens zu leisten. Fragen der inneren
Verwaltung, des Erziehungswesens, der Kultur , der Volksdeut¬
schen Umsiedlung, der sozialen Fürsorge sind zu klären und bei
ihrer Inangriffnahme zu überwachen. Hygienische Maßnahmen,
Veterinärangelegenheiten, das Post- und Telegraphenwesen, die
Schiffahrt, die Bauarbeit , insonderheit der Straßenbau, Zoll
und Zollgrenzschutz, Steuern, die Staatsmonopole, die Meliora¬
tionen, Museen und Archive, Bibliotheken geben eine uner¬
hörte Fülle von Problemen  ab , bei deren Gestaltung
die deutsche Wehrmacht besonderen Einfluß nimmt.

In die allgemeine Rüstungsfront  gegen die Plutokraten
ist auch Serbien eingeschweitzt, in dem der Generalbevollmäch¬
tigte für die Wirtschaft eine sorgliche Planung und Lenkung
durchführt, wobei die Entjudung und der Arbeitseinsatz, Land¬
wirtschaft und Ernährung, Bergbau, Rohstoffbewirtschaftung und
Preisbildung , Mineralölbewirtschaftung, Arbeiterwerbungkleine
Sektoren aus seinem riesigen Arbeitsgebiet darstellen.

Im Kriegslazarett finden verwundete und kranke Soldaten
dank sorglicher Pflege Heilung und neue Kräfte. Ein Armee¬
pferdelazarett sorgt für die Wiederherstellung der treuen Vier¬
beiner, die sich hier in dem gebirgigen Gelände besonders be¬
währt haben.

Neben den Truppen, die in beständiger Uebung ihre Waffe
scharf halten, findet die Polizei ein reiches Arbeitsfeld. Dis
Wasserschutzpolizei-Flotille, die Einsatzgruppe der Sicherheits¬
polizei, die Feldgendarmerie erhielten in diesem Lande bedeut¬
same Aufgaben zugewiesen, die an keine Jahreszeit gebunden
sind. Das Feldeisenbahn-Betriebsamt und die Feldpostämter
mit ihrer Feldpost-Leitstelle sorgen für die bei anhaltendem
Frost schwierige Verbindung zur Heimat.

Der Urlauber stellt oft erst bei einer Fahrt nach Deutschland
die vsrantwortungsreicheTätigkeit der Wehrmacht-Transportlei¬
tung, der Dienststellen der Vahnhofsoffiziere, der Frontleitstel¬
len, der Bahnhofs-Verpflegungsstellen fest, und er freut sich dop¬
pelt, wenn er, wie in Belgrad, eine zusätzliche Truppenbetreuung
Zigaretten, Zeitungen, Toiletteartikel und Eebrauchsgegenstände
durch die Auslandsorganisation der NSDAP , findet, die Brot
kostenfrei verabfolgt.

Für die Freizeit des Soldaten tragen Wehrmacht und NSDAP,
ausgiebig Sorge. Der PK - Sender Belgrad,  der von den
Soldaten im Südosten wie von der Ostfront einstimmig immer
wieder alsder  Soldatensender bezeichnet wird, erfreut sich durch
die Propaganda-Abteilung einer verantwortungsbewußten und
liebevollen Fürsorge. Viele tausend von Briefbekanntschaften
sind allein durch diesen Sender von der Heimat zur Front ver¬
mittelt worden. Die Frontbühne Belgrad bringt lustige Variete¬
programme; gelegentlich wurden mit besonderem Erfolg auch
Bauernbühnen mit launigen Lustspielen und Schwänken für die
Einsatzorte der Wehrmacht in Serbien verpflichtet. Zwei Sol¬
datenkinos zeigen in Belgrad die neuen Wochenschauen und die
Filme des laufenden Produktionsjahres d>ie oft gleichzeitig mit
den Kopien in den Theatern im Reich laufen. Ein eigener Bal¬
lettabend im Parlament , zu dem auch der Kommandierende Ge¬
neral erschienen war, gab einen Querschnitt durch die außer¬
ordentliche Leistungshöhe des Balletts und des guten Stimm¬
materials des serbischen Nationaltheaters , das in seinem der¬
zeitigen Theater „Manege" einige Veranstaltungen für Solda¬
ten durchführte.

Nach der Fertigstellung des großen Opernhauses am Fürst-
Michael-Platz, die dank der Initiative der Wehrmacht ganz be¬
sonders vorangetrieben worden ist, werden sich weitere Möglich¬
keiten zum Theaterbesuch für unsere Truppen in Serbien er¬
geben. Schöne Solkatenheime,  von denen das Belgrader
Haus das am besten ausgestattete ist, laden am Abend zur Unter¬
haltung, zum Spiel oder stillen Lesen ein. Unsere Schwestern
sorgen hier in stiller Arbeit, deren Umfang den wenigsten be¬

kannt ist, dafür, daß jeder ein Stückchen Zuhause, einen Fiez
Heimat findet, auf dem er sich in der Fremde wohlfühlt.

Die Bevölkerung, die den deutschen Soldaten am Anfang feind¬
selig gegenüberstand, hat in den letzten Monaten ihre Einstel¬
lung grundlegend geändert. Während noch im Sommer viele
Zivilisten so taten, als verstünden sie kein Deutsch, kann man
jetzt immer wieder beobachten, daß Urlauber von Serben zu
ihrem Quartier gebracht werden, wenn sie danach fragten, wobei
ihnen oft genug noch ihr Gepäck getragen wird. Die Kaufläden
und Wirtschaften verdienen durch die deutschen Soldaten, und die
Schwierigkeiten, die die deutsche Wehrmacht jetzt beispielsweise
für viele Familien in der Kohlenversorgungüberwunden hat
waren dazu angetan, gründlich die systematische angloamerika-
nische Verhetzung des serbischen Volkes vergessen zu lassen.

Langsam besinnt sich das Volk auf die Realitäten europäisH-w
Zusammenlebens und glaubt nicht mehr daran, daß Franklin
D. Roosevelt ihm doch noch eines Tages „zur Hilfe" kommen
wird, wie er es einst durch Oberst Donovans Mund Herrn Simo-
witsch verkünden ließ. Zu groß sind die Probleme die S.erbien
lMte lösen muß, um seine Zukunft zu meistern.

Kriegsberichter Karl Otto Zottmann.

Schüler sammelten Altmaterial
Jahresergebnis 285 Millionen Kilogramm

Berlin, 16. März. Für das Jahr 1941 liegt jetzt das Gesamt¬
ergebnis der unermüdlichen Sammeltätigkeit unserer Schüler
und Schülerinnen vor. An der erstaunlich hohen Zahl von
285 Millonen Kilogramm Altmaterial sind die Schulen und die
Hausfrauen in gleicher Weise hervorragend beteiligt. Diese
Rohstoffe Altpapier, Knochen, Lumpen, Altmetalle und Schrott
würden einen ununterbrochenenEüterzug von 315 Kilometer
Länge füllen, das entspricht etwa der Entfernung Berlin—Bre¬
men. Wenn durch kleinste Beiträge der einzelnen Schüler und
Schülerinnen allein beispielsweise 22 000 Tonnen Knochen und
95 000 Tonnen Papier zusammengetragenwerden konnten, so
>st das ein stolzes Ergebnis, das Ansporn sein wird, weiter zu
sammeln. Als erfolgreichste Schule im dritten Vierteljahr 1941
zeichnete sich die Handelslehranstalt in Bromberg mit 1481
Durchschnittspunkten je Schüler aus. Im vierten Vierteljahr 1941
stand die Eontard-Oberschule für Knaben, Berlin mit 1401
Durchschnittspunkten wieder als Neichssieger an der Spitze. Die
eifrigsten Schüler im Reich waren Peter Brenner, Düsseldorf,
mit 45 672 Punkt, und Heinz Richling, Oels, »üt 43 552 Punkten.

Svjähriges Militärjubiläum des General.euumnts a. D. Fan-
pel. Am 15. März 1892 trat Generalleutnant a. D. W. Faupel
in die preußische Armee ein. Unter den zahlreichen Ehrungen,
die dem in Krieg und Frieden gleich verdienten General an¬
läßlich der 50. Wiederkehr dieses Tages zuteil wurden, befand
sich ein Glückwunschtelegramm des Führers . Als Präsident des
iberoamsrikanischen Instituts sowie der deutsch-spanischen und
deutsch-iberoamerikanischen Gesellschaft ist Generalleutnant und
Botschaftera. D. Faupel weit über die Grenzen unseres Vater¬
landes bekannt geworden.

SekteveS
„Ehe ich Sie bitte, meine Frau zu werden, möchte ich doch

noch gern fragen: Haben Sie etwas auf der Bank, Fräulein
Korbmacher?" — ..Ja . einen Verlobten, der Abteilungsleiter
ist: nächsten Monat heiraten wir !"

Der junge Ehemann zu seiner Frau : „Warum weinst du
denn? Was hast du?" — Sie : „Ach, ich habe gar nichts". — Er:
„Dann brauchst du doch nicht zu weinen". — Sie : „Ich habe
nichts, kein neues Kostüm, kein neues Kleid, keinen Hut und
auch keine Punkte".

„Ich möchte dich nur darauf aufmerksam machen", sagt Frau
Pielecke zu ihrem Mann, der reichlich spät nach Hause kommt,
„daß die Uhr eins geschlagen hat !" — „Aber Mausi. antwortet
der Gatte, „weniger kann sie doch gar nicht schlagen!"

Ringe lauter Ringe
„Stell Dir vor Hilde, ich habe mich schon wieder verlobt!",

„Gratuliere — Dir geht's eben wie den Bäumen . . ." — „Wieso
Bäume?" — „Jedes Jahr kriegst Du einen neuen Ring!"

Frisch von der Kuh
Ausflügler, der auf dem Bauernhof ein Glas Milch trinkt:

-Ist die Milch auch wirklich ganz frisch?"
.Frisch? Lieber Herr — die war vor einer Stunde noch Gras!"

Oer große Nown
Ein Zirkus -Roman vonErnstGrau

«6 . Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Peter lachte in der Erinnerung an dieses mißratene In-
terview.

.^ a, und dann warf mir die Königin vor allen Leuten
ganz spontan diese Rose zu. Man hat mir versichert, daß
sich so etwas noch niemals ereignet hat, und das Publikum
war auch ganz närrisch vor Freude ."

„Und die Königin — sie hat auch gelacht . . .?"
^ „Ja , gelacht und — geweint . .

Peter war aufgestanden und ans Fenster getreten . Es
war eine Weile still zwischen ihnen.

„Weißt du. Ghelia ". wandte er sich plötzlich wieder ins
Zimmer , „wenn ich hier im „Palace " fertig bin, höre ich
auf . Komödie zu spielen. Dann gehen wir beide weit fort
von hier und ich pflege dich gesund."

Sie lächelte ihm beglückt zu.
. „Du bist lo gut. Peterle . Aber darf denn ein Artist so

sprechen?"
„Kein Aber. Lieb. Wir sind ja nicht nur Artisten. Ghe¬

lia. wir sind zuerst auch Menschen. Und ich habe es satt,
mich von Falkenstein herumhetzen zu lassen. Jeden Monat
in einer anderen Stadt , einem anderen Land. Ich bleibe
jetzt bei dir und. . ."

Sie .wollte etwas erwidern , aber ein harter , trockener
Husten erschütterte ihren Körper. Peter rief die Schwester,
die ihn mit unwilligen Blicken hinauswies.

Als er an diesem Abend in seiner Garderobe saß. war
ihm. als säße ein ganz anderer Mensch auf seinem Platz.
Ein Gesicht, das er lange nicht gesehen, mit Hellen, frohen
Zügen , aus denen alle Zerrissenheit verschwunden war,
stand in dem Spiegel vor Wn . Ter Entschluß. ! ie' entz gan¬
zen Treiben zu entsagen, alles hinter sich zu lassen, nur
Ghelia und sich zu leben, war plötzlich, wie eine Eingebung,
über ihn gekommen und hatte wie eine Befreiung aui ihn
gewirkt. Nur noch drei Tage , dann war er frei, dann vürde
er mit Ghelia nach Aegypten reisen, unter der heißen Sonne

Afrikas würoe sie gesund werden und dann erst würden
alle Schönheiten der Welt auch für ihn in Lick" und Farbe
erstehen. Er hatte auf seinen Tournees fast die ganze Welt
bereist, aber er kannte diele Welt nur aus Hotelfenstern
und TheatergarLeroben . Falkenstein, der augenblicklich in
Schweden war , würde große Augen machen, wenn er ihm
jetzt kabelte, daß alles zu Ende sei. Sicher würde er ihn
für einen ausgemachten Narren halten , wenn er jetzt mitten
auf dem Wege des großen Erfolges , einfach umkehrte. Aber
er würde nicht schwankend werden. Ein zartes , blasses Ge¬
sicht tauchte vor ihm auf und lächelte ihm glücklich zu: Du
bist so gut . Peterle . . .

Das Aufflammen der roten Lampe, die ihn auf die
Bühne rief , riß ihn aus seinen Gedanken. Das Fieber , das
alle Theatermenschen in diesem Augenblick erfaßt , packte
auch ihn. Hastig begann er. sich umzuziehen und zu schmin¬
ken. Das rote Licht gab heftige Blinkzeichen, man wartete
also schon auf ihn. Peter wurde nervös , noch nie hatte er
sich zu seinem Austritt verspätet und abergläubisch, wie alle
Menschen der Bretter , sah er irgend ein UnheU darin auf-
keimen. Endlich war er fertig , stürzte hi?aus und in der
Tür stieß er schon mit dem Inspizienten zusammen, einem
zwei Zentner schwerer Mann , der atemlos hereingekeucht
kam, den Säumigen zu holen.

Und dann stand er wieder auf der Bühne , alws andere
um ihn her versank, er war wieder der Clown Grimaldi,
der nur an seine Arbeit dachte, als hörte er ihn heute zum
letzten Male . Und seine Nummer , n allen Einzelheiten fest¬
gelegt. rollte dahin, begleitet von brausendem Lachen und
sich immer wiederholenden Beifallsklatsch"».

„Mich hat . . . auch einmal . . . eine geliebt . . ."
In diesen Worten klang seine Stimme so menschlich nah,

lag soviel unendlw )es Weh, daß auch hier wieder die Men¬
schen diesem Bann erlagen . Ein ergriffenes Schweigen
senkte sich über den weiten Raum.

Aber diese Stille wurde von einem jähen Aufschrei zer-
ri >sen . . . alles schreckte auf . . . es wurde hell im Saal.
Niemand sah mehr auf den Mann auf der Bühne , der
plötzlich ganz eim'am dort oben stand und ahnungsvoll ins
Parkett starrte , bis die Falten des Vorhanges über ihn zu-
sammenfielen.,

Unten drängten sich die Menschen in dichtem Knäuel und
bemühten sich um eine Frau , die wie leblos neben ihren
Sesseln gesunken war . Der Theaterarzt , der sie sofort er¬
kannte, wollte sie aufheben, als sich der Clown durch die
lk'wnge drängte . Wortlos kniete er nieder, sorgsam wie ein
Kind trug er die Ohnmächtige durch die Gasse neugieriger
Gaffer.

Im Zimmer der Direktion stand er dann neben dem
Arzt. Ghelia konnte nicht sprechen. Aber ihr Blick zog ihn
in die Knie und kaum hörbar flüsterte sie ihm zu'

„Ich wollte dich. . . doch so gern . . . einmal sehen . . .
verzeih . . ."

Erschüttert griff er nach ihrer Hand, seine Augen suchten
fassungslos die des Arztes.

„Das war zuviel. Ob sie darüber hinwegkommen wird —
wer weiß es . . ."

Ghelias Zofe schluchzte laut auf.
.Zch wollte es ja auch nicht tun " , beteuerte sie unter

Tränen . „Aber sie quälte und bettelte lo lange, bis ich die
Schwester wegschickte und sie dann heimlich in einem Wagen
hierher brachte. Und nun . . ."

Peter hörte nichts davon.
Er lag vor der geliebten Frau und tiefe Nabt wm um

ihn. Er fühlte eine unendliche Einsamkeit auf sie herab
sinken, er sah nichts als grenzenlose Sinnlosigkeit alle?
menschlichen Lebens : das ungerufene Kommen, das zweck¬
lose Dasein , das unfaßliche Gehen . . .

„Gehen Sie jetzt" , sagte der Arzt leise. „Sie können hier
dock, nicht helfen. Sobald eine Wendung eintritt . erhalten
Sie sofort Nachricht." —

*

Irgendwo steht jeder Mensch auf der Bühne des Leben?
und spielt sich selbst. Aber vielen genügt dieses Selbst nicht
und sie versuchen mit mehr oder weniger Geschick eine
bessere, glänzendere Rolle zu spielen, als ihnen in ihrem
„großen Buch" vorgeschrieben. Selten jedoch spielt jemand
diese Rolle zu Ende. Früher oder später fällt die erborgte
Maske und ein klägliches Ich steht nackt und schäbig vor
aller Augen.

(Schluß folgt)-
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